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Vorläufiges Ende des Zehnjahrespaktes 


zwiſchen Polen und 


Memorandum an Polen. 


Deutſches 
n Berlin, 29. April. (DNB) 


Die Deutſche Reichsregierung hat am Freitag 
mittag durch ihre Geſchäftsträger in London und Warſchau 
Memoranden überreichen laſſen, in denen der Pol: 
niſchen Regierung mitgeteilt wird, daß das deutſch⸗ 
polniſche Freundſchaftsabkommen vom Jahre 1934 als gelöſt 
zu betrachten ift, während Großbritannien die Ant 
wort auf die Einkreiſungsverſuche ſeiner Regierung erhält. 


Der Wortlaut des Memorandums an Polen. 


Der Poluiſchen Regierung wurde das nachſtehende Me⸗ 
morandum überreicht: 

Die Deutſche Regierung hat durch die von polniſcher 
und britiſcher Seite öffentlich bekanntgegebenen Erklärun⸗ 
gen Kenntnis von dem bisherigen Ergebnis und dem End⸗ 
ziel der neuerdings zwiſchen Polen und Großbritan⸗ 
nien geführten Verhandlungen erhalten. Danach haben 
die Polniſche und die Britiſche Regierung eine vorläufige, 
demnächſt durch ein Dauerabkommen zu erſetzende Verein⸗ 
barung getroffen, die Polen und Großbritannien den gegen⸗ 
feitigen Beiſtand für den Fall gewährleiſten ſoll, daß die 
Unabhängigkeit eines der beiden Staaten direkt oder in⸗ 


direkt bedroht wird. 


Die Deutſche Regierung ſieht ſich gezwungen, der Pol⸗ 
niſchen Regierung hierzu folgendes mitzuteilen: 
1838 0 NG die Nationastogialiftiihe Regierung im Jahre 
933 Ber Aufgabe einer Neugeſtaltung der deutſchen Nuß 


politik zu 
ſchen Deutſchlat nd Polen auf eine ; zn 
ſtellen. 


Der Führer des Deutſchen Reiches und der ver⸗ 
ewigte Marſchall Pilſudſki begegneten ſich damals in 
dem Eutſchluß, mit den politiſchen Methoden der Vergan⸗ 
genheit zu brechen und für die Behandlung aller die Be⸗ 
ziehungen der beiden Länder betreffenden Fragen den Weg 
einer unmittelbaren freundſchaftlichen Verſtändigung von 
Staat zu Staat zu eröffnen. 

Durch den unbedingten Verzicht auf jede Anwendung 
von Gewalt gegeneinander ſollte eine Friedensgaran⸗ 
tie geſchaffen werden, um den beiden Regierungen die 
große Aufgabe zu erleichtern, für alle Probleme politiſcher, 
wirtſchaftlicher und kultureller Art Löſungen zu finden, die 
auf einem gerechten und billigen Ausgleich der beiderſeiti⸗ 
gen Intereſſen beruhten. Dieſe Grundſätze, die in der 
deutſch⸗polniſchen Friedenserklärung vom 26. Januar 1934 
in vertraglich bindender Form feſtgelegt wurden, waren 
dazu beſtimmt und haben in der Tat den Erfolg gehabt, 
in der Entwicklung der deutſch⸗polniſchen Beziehungen eine 
völlig neue Phaſe einzuleiten. Daß ſie ſich zum 
Nutzen beider Völker in der Praxis bewährt haben, be- 
weiſt die politiſche Geſchichte der letzten fünf Jahre und iſt 
noch am 26. Januar d. J., dem fünften Jahrestag der 
Unterzeichnung der Erklärung, von beiden Seiten öffent⸗ 
lich ausgeſprochen worden, unter Betonung des überein⸗ 
ſtimmenden Willens, den im Jahre 194 feſtgelegten 
Grundſätzen auch in Zukunft treu zu bleiben. 


Mit dieſen vor wenigen Monaten abgegebenen feier⸗ 
lichen Erklärungen ſteht die jetzt von der Polniſchen Re⸗ 
gierung mit der Britiſchen Regierung abgeſchloſſene Ver⸗ 
einbarung in einem 1 


io offenbarer Widerſpruch, 


daß die Deutſche Regierung von einer fo plötzlichen und 
radikalen Schwenkung der polniſchen Politik nur mit Er⸗ 
ſtaunen und Befremden Kenntnis nehmen kann. 


Die neue polniſch⸗britiſche Vereinbarung iſt wie 
ihre endgültige Formulierung auch geſtaltet werden 
mag, von beiden Partner. als regelrechter Bündnis⸗ 
vakt gedacht, und zwar als ein Bündnispakt, der ſich 
nach ſeiner allgemein bekaunten Vorgeſchichte und nach 
der ganzen Lage der politiſchen Verhältniſſe ausſchließ⸗ 
lich gegen Deutschland richtet. Aus der von der Pol: 
niſchen Regierung jetzt übernommenen Verpflichtung 
ergibt ſich, daß Polen in einen etwaigen deutſch⸗engli⸗ 
ſchen Konflikt durch einen gegen Deutſchland gerichteten 
Angriff gegebenenfalls auch dann einzugreifen be 
abſichtigt, wenn dieſer Konflikt Polen und ſeine Inter: 
eſſen überhaupt nicht berührt. Das iſt ein direkter und 
und flagranter Verſtoß gegen den in der Erklärung 
von 1934 vereinbarten Verzicht auf jede Anwendung 
von Gewalt. 


Der Gegenſatz zwiſchen der deutſch⸗polniſchen Erklärung 
und der polniſch⸗britiſchen Vereinbarung greift aber in ſei⸗ 
ner Tragweite noch weſentlich über dieſen Punkt hinaus. 
Die Erklärung von 1934 ſollte das Tundament dafür 
ſein, unter dem Schutz der vereinbarten Friedensgarantie 
alle zwiſchen den beiden Länden auftauchenden Fragen frei 


gur 3 
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Deutſchland. 


von internationalen Verflechtungen und Kombinationen in 
direkter, von außen nicht beeinflußter Auseinanderſetzung 
zwiſchen Berlin und Warſchau zu regeln. Ein ſolches Fun⸗ 
dament ſetzt ſelbſtverſtändlich das volle gegenſeitige Ver⸗ 
trauen der beiden Partner ſowie auch die Loyalität der 
politiſchen Abſichten jedes Partners gegenüber dem anderen 
Partner voraus. ä 

Dagegen hat die Polniſche Regierung durch den jetzt von 
ihr gefaßten Beſchluß, in ein gegen Deutſchland gerichtetes 
Bündnis verhältnis einzutreten, zu erkennen gegeben, daß 
ſie der ihr von der Dentſchen Regierung unmittelbar zuge⸗ 
ſicherten Friedensgarantie das Be iſtandsverſprechen 
einer dritten Macht vorzieht. Zugleich muß die 
Deutſche Regierung daraus entnehmen, daß die Polniſche 
Regierung zur Zeit keinen Wert mehr darauf legt, 
für deutſch⸗polniſche Fragen die Löſung in direkter freund⸗ 
ſchaftlicher Auseinanderſetzung mit der Deutſchen Regierung 
zu ſuchen. Damit hat die Polniſche Regierung den Weg 
verlaſſen, der im Jahre 1934 für die Geſtaltung der 
dentſch⸗yolniſchen Beziehungen vereinbart morden iſt. 

Die Polniſche Regierung kann ſich nicht darauf berufen, 
daß die Erklärung von 1934 die von Polen oder Deutſchland 
ſchon vorher nach anderer Seite hin übernommenen Ver: 
pflichtungen unberührt laſſen ſollte und daß mithin neben 
ihr auch die Bündnis vereinbarungen zwiſchen Polen und 
Frankreich in Geltung geblieben ſind. Das polniſch⸗ 
franzöſiſche Bündnis war im Jahre 1934, als Polen und 
Deutſchland an die Neugeſtaltung ihrer Beziehungen heran⸗ 
traten, eine gegebene Tatſache. Die Deutſche Regierung 

‚ante ſich mit dieſer Tatſache abfinden, weil ſie erwarten 

erſte, daß die etwaigen Gefahren des aus einer Zeit ſchärf⸗ 
ſten deutſch⸗volniſchen Gegenſatzes ſtammenden polniſch⸗ 
frauzöſiſchen Bündniſſes durch die Anbahnung freundſchaft⸗ 
licher Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen von 
ſelbſt immer mehr an Bedeutung verlieren würden. Der 
Eintritt Polens in ein Bündnisverhältnis mit Groß⸗ 


Im Innern der vorliegenden Flusgabe der 
„Deutſchen Runoͤſchau“ finden unſere Leſer den 


Wortlaut der großen Führer⸗Rede, 


die nicht nur von Deutſchen und Polen, fondern von 
der ganzen Welt mit Spannung erwartet und mit 
größter Aufmerkfamteit zur Kenntnis genommen 
wurde. 


britannien, der jetzt fünf Jahre nach Vereinbarung der Er⸗ 
klärung von 1934 erfolgt iſt, kaun deshalb politiſch mit dem 
Inkraftbleiben des polniſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes in 
keiner Weiſe verglichen werden. 


Mit dieſem neuen Bündnis hat fi die Polniſche Regie: 
rung einer von anderer Seite inaugurierten Politik dienſt⸗ 
55 gemacht, die das Ziel der Einkreiſung Deutſchlands vers 
olgt. \ 


Die Deutſche Regierung hat ihrerſeits zu einer 
derartigen Anderung der polniſchen Politik nicht den 
geringſten Anlaß gegeben. Sie hat der Polniſchen 
Regierung bei jeder ſich bietenden Gelegenheit ſowohl öffent⸗ 
lich als auch in vertraulichen Beſprechungen die bündigſten 
Verſicherungen dafür gegeben, daß die freundſchaftliche Ent⸗ 
wicklung des deutſch⸗polniſchen Verhältniſſes ein weſentliches 
Ziel ihrer Außenpolitik ſei, und daß ſie in ihren politiſchen 
Entſchlüſſen jederzeit auf die Achtung berechtigter polniſcher 
Intereſſen Bedacht nehmen werde. So hat auch die Durch⸗ 
führung der von Deutſchland im März d. J. zur Be⸗ 
friedung Mitteleuropas eingeleiteten Aktion die polniſchen 
Intereſſen nach Anſicht der Deutſchen Regierung in keiner 
Weiſe beeinträchtigt. Im Zuſammenhang mit dieſer Aktion 
iſt es zur Herſtellung einer polniſch⸗ungariſchen 
Grenze gekommen. die von polniſcher Seite ſtets als 
ein wichtiges politiſches Ziel bezeichnet worden iſt. Überdies 
hat die Deutſche Regierung aber unmißverſtändlich zum Aus⸗ 
druck gebracht, daß ſie bereit ſei, ſich mit der Polniſchen Re⸗ 
gierung freundſchaftlich auseinanderzuſetzen, falls dieſe 
etwa ihrerſeits der Anſicht ſein ſollte, daß ſich für ſie aus der 
Neugeſtaltung der Verhältniſſe in Mitteleuropa neue Pro⸗ 
bleme ergeben hätten. 

Im gleichen freundſchaftlichen Geiſte hat die Deutſche 
Regierung verſucht, eine Regelung der einzigen noch 
zwiſchen Deutſchland und Polen ſtehenden Frage, der Dans 
ziger Frage, in Gang zu bringen. Daß dieſe. Frage 
einer Neuregelung bedarf, iſt von deutſcher Seite Polen 
gegenüber ſeit Jahr und Tag betont und von poluiſcher 
Seite auch nicht beſtritten worden. 

Seit längerer Zeit hat die Deutſche Regierung immer 
wieder verſucht, die Polniſche Regierung davon zu 
überzeugen, daß durchaus die Möglichkeit einer den Inter⸗ 
eſſen beider Teile gerecht werdenden Löſung gegeben ſei, und 


63. Jahrg. 


daß mit der Beſeitigung dieſes letzten Hemmniſſes der Weg 
für eine ausſichtsreiche politiſche Zuſammenarbeit Deutſch⸗ 
lands und Polens freigemacht werden würde. 


Deutſchlands abgelehnter Vorſchlag. 


Die Deutſche Regierung hat ſich hierbei nicht auf all⸗ 
gemeine Andeutungen beſchränkt, ſondern der Polniſchen 
Regierung, und zwar zuletzt Ende März d. J., in freund⸗ 
ſchaftlichſter Form eine Regelung auf folgender 
Grundlage vorgeſchlagen: 


Rückkehr Danzigs zum Reich; a 

exterritoriale Eiſenbahn⸗ und Autoverbindung zwi⸗ 
ſchen Oſtpreußen und dem Reich; 

dafür Anerkennung des ganzen polniſchen Korridors 
und der geſamten polniſchen Weſtgrenze; 

Abſchluß eines Nichtangriffspakts für 25 Jahre; 

Sicherſtellung der wirtſchaftlichen Intereſſen Polens 
in Danzig ſowie 

großzügige Regelung der übrigen ſich aus der Wieder⸗ 
vereinigung Danzigs mit dem Reich für Polen 
ergebenden wirtſchaftlichen und verkehrstechniſchen 
Fragen. 

Gleichzeitig hat die Deutſche Regierung ſich bereit er⸗ 
erklärt, bei der Sicherſtellung der Unabhängigkeit 
der Slowakei auch den polniſchen Intereſſen Rech⸗ 
nung zu tragen. 


Niemand, der die Verhältniſſe in Danzig und im Kor⸗ 
ridor ſowie die damit zuſammenhängenden Probleme kennt, 
kann bei unvoreingenommener Beurteilung beſtreiten, daß 
dieſer Vorſchlag das Minimum deſſen enthielt, was vom 
Standpunkt unverzichtbarer deutſcher Jutereſſen ge⸗ 
fordert werden muß, und daß er allen für Polen irgendwie 
weſentlichen Interefien Rechnung trug. Die Polniſche Re⸗ 
gierung hat hierauf jedoch eine Antwort gegeben, die zwar 
in die Form von Gegenvorichlägen gekleidet war, die aber 
der Sache nach jedes Verſtändnis für den deutſchen Stand⸗ 


I alt bermiſſen ließ und auf eine glatte Ablehunng 
des deutſchen Angebots hinauslief. e 


Polens Antwort. 5 


Daß die Polniſche Regierung ſelbſt ihre Antwort 
nicht als geeignet auſah, eine freundſchaftliche Ver⸗ 
ſtändigung anzubahnen, hat fie in ebenſo überraſchender wie 
draſtiſcher Weile dadurch bewieſen, daß fie gleichzeitig mit der 
Antwort zu einer umfangreichen Teilmobiliſierung 
ihrer Armee ſchritt. Mit dieſer durch nichts gerechtfertigten 
Maßnahme hat ſie zugleich im voraus Sinn und Ziel der 
Verhandlungen gekennzeichnet, in die ſie unmittelbar darauf 
mit der Britiſchen Regierung eingetreten iſt. 

Die Deutſche Regierung hat es nicht für not⸗ 
wendig gehalten, 
militäriſchen Gegenmaßnahmen zu antworten. 
Dagegen kann fie über die anderen von der Polniſchen Re⸗ 
gierung in der letzten Zeit gefaßten Eutſchlüſſe nicht ein⸗ 
fach ſtillſchweigend hinweggehen. 

Sie ſieht ſich vielmehr zu ihrem Bedauern genötigt, 
hiermit folgendes feſtzuſtellen: 7 


1. Die Polniſche Regierung hat die ihr 
von der Deutſchen Regierung gebotene Gelegenheit 
zu einer gerechten Regelung der Danziger Frage, zu 
einer endgültigen Sicherung ihrer Grenze gegenüber 
dem Deutſchen Reich und damit zu einer dauernden 
Feſtigung eines freundnachbarlichen Verhältniſſes 
beider Länder nit ergriffen. Sie hat vielmehr 
die dahin zielenden deutſchen Vorſchläge ver⸗ 
worfen. 

2. Gleichzeitig hat ſich die Polniſche Regierung 
gegenüber einem anderen Staate auf politiſche 
Verpflichtungen eingelaſſen, die ſowohl mit 
dem Sinn als auch dem Wortlaut der deutſch⸗ 
polnifden Erklärung vom 26. Januar 1934 
unvereinbar ſind. Die Polniſche Regierung hat da⸗ 
mit dieſe Erklärung willkürlich und ein eitig 
außer Kraft geſetzt. 

Trotz dieſer notwendig gewordenen Feſtſtellung 
beabſichtigt die Deutſche Regierung nicht, ihre 
grundſätzliche Einſtellung zu der Frage der 
künftigen Geſtaltung der deutſch⸗polniſchen Beziehun⸗ 
gen zu ändern. Sollte die Polniſche Regierung 
Wert darauf legen, daß es zu einer neuen ver⸗ 
traglichen Regelung dieſer Beziehungen 
kommt, jo ift die Deutſche Regierung dazu bereit 


eine derartige Regelung auf einer klaren, beide 
Teile bindenden Verpflichtung beruhen müßte. 
2 * 


Das Memorandum 
wird in Warſchau geprüft: 
Die Polniſche Preſſe⸗Agentur verbreitet folgende Mel⸗ 


ung: 
Die Reichs re gierung hat durch Vermittlung ihres 
Geſchäftsträgers in Warſchau am Freitag vor dem Ju: 


ſammenfritt des Reichstages ein Memoran-⸗ 


dum über den Geſamtkomplex der polniſch⸗deutſchen Bes 
ziehungen überreichen laſſen. Dieſes Memorandum wird 
von der Polniſchen Regierung geprüft werden. 


auf die poluiſche Teilmobiliſierung mit 


— 
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und ſtellt dafür nur die eine Vorausſetzung auf, daß 
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Was ſagt Polen zu Führerrede und Memorandum. 


(Sonderbericht der „Deutſchen Rundſchau 
in Polen“) 
Warſchau, 29. April. 

Die Aufnahme der Ausführungen des Führers 
über die deutſch⸗polniſchen Beziehungen und das deutſche 
Memorandum durch die Warſchauer Regierungsſtellen 
it ſehr ruhig und bei aller Beſtimmtheit des eigenen 
Standpunktes nicht unverſöhnlich. Es wird hervor: 
gehoben, daß Polen in dem Verhältnis zu ſeinen Nach⸗ 
barn immer die weſentliche Grundlage ſeiner 
internationalen Beziehungen geſehen hat. Daher wird das 
deutſche Memorandum mit voller Aufmerkſamkeit und mit 
Verſtändnis geprüft werden. 


Nach amtlich noch nicht beſtätigten Ankündigungen 
einiger Blätter wird Außenminiſter Beck ſchon in der 
nächſten Woche in einer Rede vor dem Sejm oder 
Senat zu dem deutſchen Memorandum Stellung 
nehmen. 


In der polniſchen Offentlichkeit hat die Rede des 
Führers, die auch in Warſchau in allen Häuſern in der 
direkten übertragung von Berlin mitangehört worden iſt, 
ſo daß man beim Gang durch die Stadt in der Mittagsſtunde 
ſehr oft die Stimme des Führers aus den Fenſtern hören 
konnte, natürlich große Bewegung hervorgerufen. 
Die Warſchauer Zeitungen brachten den Polen betreffenden 
Teil der Führer⸗Rede durch Extrablätter heraus. Die 
Tatſache der Überreichung des deutſchen Memo⸗ 
randums wurde dagegen erſt in den ſpäten Abendſtunden 
in Warſchau bekannt. Die Sonnabend⸗Zeitungen veröffent⸗ 
lichen die Ausführungen des Führers und des deutſchen 
Memorandͤums ſämtlich im Wortlaut. Die Kommentare 
der Warſchauer Blätter beſchränken ſich vorläufig 
im weſentlichen auf die von maßgeblicher Seite noch am 
Freitag gegebenen Bemerkungen, nur bei der Oppoſition iſt 
das Beſtreben deutlich, nunmehr unter die ganze Ver⸗ 
ſtändigungspolitik mit Deutſchland einen endgültigen Schluß⸗ 
ſtrich zu ziehen und damit die Fehlerhaftigkeit der amtlichen 
Außenpolitik der letzten Jahre augenfällig zu machen. 


Die dem Außenminiſterium beſonders naheſtehende 
„Gazeta Polſka“ hält ihre erſte Stellungnahme in einem 
ſehr vorſichtigen Ton. Sie bemerkt u. a. daß die 
Borſchläge, die der Führer der Polniſchen Regierung unter: 
breitet hat, zum Teil der polniſchen Öffentlichkeit nicht 
bekannt geweſen ſeien. 

Höchſt eigenartig klingt daun die zweite Behauptung: 
Man wiſſe auch nicht, ob ſie den polniſchen verantwortlichen 
Stellen bekannt waren. Seit Anfang März ſei Botſchafter 
von Moltke nicht in Warſchau geweſen und Botſchafter 


Lipſki habe in Berlin keinen Kontakt mit dem Reichs⸗ 


außenminiſter von Ribbentrop gehabt. (Beides iſt 
nicht richtig, wie verſchiedene polniſche Meldungen beſagen. 
D. R.) Es erſcheine jedoch ſicher, ſo ſchreibt die „Gazeta 
Polſka“, daß die Polniſche Regierung im Verſtändnis der 
Bedeutung der guten Nachbarſchaft die Frage des Durch⸗ 
gangsverkehrs der deutſchen Staatsbürger durch Pommerel— 
len immer wohlwollend behandelt habe. Daher beſitze auch 
die Frage des Durchgangsverkehrs durch Pommerellen 
burchaus die Möglichkeit der Behandlung, allerdings unter 
einer grundſätzlichen Bedingung: Alle Suggeſtionen über 
irgend eine Exterritorialität müßten von vorn⸗ 
herein ausgeſchloſſen bleiben. Damit würde die vpolniſche 
öffentliche Meinung ſich niemals einverſtanden erklären. 


Dann gebt das Blatt auf die Forderung einer 
Autoſtraße durch Pommerellen ein, die man 
lediglich zur „Vorbereitung einer Desorgani⸗ 
ſterung“ betrachten müſſe. Danzig könne als Mündung 
der rolniſchen Weichſel nicht an Deutſchland gegeben wer— 
den. Die „Polſka Zbrojna“ ſchließt ihre Stellungnahme 
mit folgendem Satz: So hat Reichskanzler Hitler durch den 
Bruch des Nichtangriffspaktes mit Polen die internationale 
Situation Dentſchlands bedeutend verſchlechtert. Man könnte 
hier in abgemilderter Form die Vorherſage des Marſchalls 
Pilſudſki erwähnen, die vorausſagt, daß der fallen muß, der 
anfängt mit der ganzen Welt zu ſtreiten. So oder ſo, vor⸗ 
läufig muß feſigeſtellt werden, daß die Entſpannung nur 
von dem Riickzug Deutſchlands aus der geſtern eingenom⸗ 
menen Stellung abhängt. Dann werden auch Verhand⸗ 
lungen möglich ſein, wenigſtens zur Erſchöpfung aller vor⸗ 
handenen friedlichen Mittel.“ 


Ebenſo wie die anderen polniſchen Blätter nimmt die 
„Gazeta Polſka“ dann noch einmal den ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit mehrfachen Gedankengang auf, nach dem die 
polniſch⸗britiſchen Abmachungen nicht im Widerſpruch zu 
dem Zehnjahres⸗Pakt mit dem Reich ſtänden. Polen ſollte 
ausdrücklich die Möglichkeit der Verſtändigung mit dem 
Weſten behalten. 


Am ſchärfſten unter den Regierungsblättern formuliert 
das Blatt der Wehrmacht „Polſka Zbrojna“ die erſten pol⸗ 
niſchen Gegenbemerkungen zu den Ausführungen des Füh⸗ 
rers und den Inhalt des Memorandums. Sie formuliert 
folgende Punkte: . 


1. Nicht Reichskanzler Hitler, ſondern Marſchall Pik⸗ 
ſudſti ſei der Initiator des polniſch⸗deutſchen Nichtangriffs⸗ 
paktes. Es habe keine deutſchen Vorſchläge gegeben, die eine 
gemeinſame Garantie für die Slowakei oder die Garan— 
tierung der polniſchen Intereſſen im Zuſammenhang mit 
dem deutſchen Schutz über die Slowakei betrafen. Es habe 
keine deutſchen Vorſchläge gegeben, die die erwähnte Ga— 
rantie für 25 Jahre betrafen, es habe daher auch keine 
Zurückweiſung der Geſamtheit der vom Reichskanzler auf— 
geſtellten Bedingungen gegeben, denn ſie ſeien nicht in die⸗ 
ſem Zuſammenhang geſtellt worden. „Nicht die Einkreiſung 
Deutſchlands, ſondern die Einkreiſung Polens von Süden 


und Norden ohne die geringſte Verſtändigung mit uns mit 


Hilfe der Methode der vollendeten Tatſachen hat das Gleich— 
gewicht der polniſch⸗deutſchen Beziehungen geſtört. Nicht die 
polniſch⸗engliſche gegenſeitige Garantie, ſondern die „Pro⸗ 
tektion“ Deutſchlands für die Slowakei hat den Grund zu 
Mißtrauen in die polniſch⸗deutſchen Beziehungen gelegt.“ 
Der rechtsoppoſitionelle „Warſzawſki Dziennik Naro⸗ 
dowy“ greift im Hinblick auf die Erklärung des Führers 
die polniſche Außenpolitik der letzten Jahre in ſchärfſten 
Worten an. Er faßt ſeine Stellungnahme in folgendem 
Satz zuſammen: „Die Aufkündigung des Nichtangriffs⸗ 
paktes durch Deutſchland trägt nur zur Beſeitigung der 
Täuſchungen bei, die man in gewiſſen, übrigens nicht zahl: 
reichen polniſchen Kreiſen über die Möglichkeit der Führung 
einer polniſch⸗deutſchen Verſtändigungspolitik gehegt hat. 
Die „Verſuche einer deutſchen Politik in Polen“ haben nach 
der geſtrigen Rede des Reichskanzlers Hitler endgültig 
Bankerott gemacht. f 
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Die im Regierungslager ſtehende „Gazeta Pomorſka“, 
die für den Bezirk Pommerellen in Thorn erſcheint, iſt der 
Auffaſſung, daß im Vergleich zur bisherigen Berliner Hal⸗ 
tung die Rede, was Polen anbelangt, doch ſchon „weſentlich 
gemäßigter“ ſei. Dieſe Mäßigung ſei darauf zurückzuführen, 
daß man im Reich Polen als Wehrmacht reſpek⸗ 
tiere. Das Entgegenkommen Hitlers könne trotzdem die 
polniſche Haltung nicht im geringſten beeinfluſſen. Denn 
alle Forderungen von deutſcher Seite werden an der ge— 
einten Front des polniſchen Volkes zerſchellen. Deutſchland 
werde von Polen auch nicht einen Knopf erhalten. 


Keine Meinung verſchiedenheiten in Polen. 

In dem Kommentar des „Iluſtrowany Kurjer Co⸗ 
dzienny“ über die Hitler⸗Rede heißt es u. a.: 

„Polen wird weder Danzig an das Reich abtreten, noch 
ſich mit einem „Korridor“ durch Pommerellen einverſtanden 
erklären, noch andere Forderungen annehmen, die ſeine 
Souveränität, ſeine Berechtigungen und die Freiheit feiner 
internationalen Politik einſchränken würden. Die Unab⸗ 


hängigkeit der polniſchen Außenpolitik iſt das grundſätzliche 
Gebot unſeres Staatslebens. 


( Polen hat es verſtanden ſich 
ſeinen uralten hiſtoriſchen Freunden entgegenzuſtellen, 
als dieſe indirekt ſeinerzeit verſucht hatten, dieſem Grund— 
ſatz untreu zu werden. Es wird ſich hundertfach ſtärker der 
brutalen Verſuchung durch einen Staat entgegenſtellen, mit 
dem ſich die nachbarlichen Verhältniſſe im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte ſchlecht geſtaltet haben. Dies bedeute durchaus 
nicht, daß man die Kriegsfanfare bläſt. 

„Polen hat nicht die Abſicht, eine aggreſſive Politik zu 
führen. Wenn es wahr iſt, was Hitler ſagt, daß er, indem er 
die Forderungen on die Adreſſe Polens aufſtellte, nicht an 
einen Krieg gedacht hat, jo wird es eben keinen Krieg 
geben. Polen wird jedenfalls den Krieg nicht anfangen. 
Hitler ſoll ſich aber nicht der Täuſchung hingeben, daß ſich 
Polen nach der Kündigung des Nichtangriffspaktes durch 
Verſicherungen und Verſprechungen einſchläfern und ſeine 
phyſiſche und moraliſche Bereitſchaft verringern wird. Polen 
hat ſeine Sicherheit ſtets auf feine Armee geſtützt, und dieſe 
bewaffnete Kraft wird auch weiterhin feine beſte Ga 
rantie ſein. Zum Schluß hebt das Blatt hervor, daß 
Polen durch die Schuld Deutſchlands aus der Zeit des 
Friedens in eine Zeit der bewaffneten Bereitſchaft 
eingetreten ſei. Von der Haltung Deutſchlands werde 
es abhängen, ob mit der Zeit wieder eine normale Ge⸗ 
ſtaltung der Beziehungen eintreten wird. 


Ins Ende des deutſch⸗engliſchen Flottenabkommens. 


der Bortlaut des Memorandums an England. 


Das Deutſche Memorandum an die Königlich 
Britiſche Regierung trägt folgenden Wortlaut: 


Als die Deutſche Regierung im Jahre 1935 der Königlich 
Britiſchen Regierung das Angebot machte, durch einen Ver⸗ 
trag die Stärke der deutſchen Flotte in ein beſtimmtes 
Verhältnis zu der Stärke der Seeſtreitkräfte des Britiſchen 
Reiches zu bringen, tat fie dies auf Grund der feſten Über⸗ 
zeugung, daß für alle Zeiten die Wiederkehr eines 
kriegeriſchen Konfliktes zwiſchen Deutſchlaud und 
Großbritannien ausgeſchloſſen ſei. r 12 
35 


Indem ſie durch das Angebot des Verhältniſſes 100 
freiwillig den Vorrang der britiſchen See⸗ 


intereſſen anerkannte, glaubte ſie mit dieſem in der 
Geſchichte der Großmächte wohl einzig daſtehenden Entſchluß 
einen Schritt zu tun, der dazu führen würde, für alle Zu⸗ 
kunft ein freundſchaftliches Verhältnis zwiſchen den beiden 
Nationen zu begründen. Selbſtverſtändlich ſetzte dieſer 
Schritt der Deutſchen Regierung voraus, daß die Königlich 
Britiſche Regierung auch ihrerſeits zu einer politiſchen 
Haltung entſchloſſen ſei, die eine freundſchaftliche Geſtaltung 
der deutſch-engliſchen Beziehungen ſicherſtellte. 

Auf dieſer Grundlage und unter dieſen Voraus⸗ 
ſetzungen iſt das deutſch⸗engliſche Flotten⸗ 
kommen vom 18. Juni 1935 zuſtandegekommen. Das iſt 
von beiden Seiten beim Abſchluß des Abkommens überein- 
ſtimmend zum Ausdruck gebracht worden. Ebenſo haben noch 
im vorigen Herbſt, nach der Konferenz von München, der 
Deutſche Reichskanzler und der Britiſche Miniſterpräſident 
in der von ihnen unterzeichneten Erklärung feierlich be⸗ 
ſtätigt, daß ſie das Abkommen als ſymboliſch für den Wunſch 
beider Völker anſähen, niemals wieder Krieg gegen⸗ 
einonder zu führen. 

Die Deutſche Regierung hat an dieſem Wunſche ſtets 
feſtgehalten und iſt auch heute noch von ihm erfüllt. Sie iſt 
ſich bewußt, in ihrer Politik dementſprechend gehandelt und 
in keinem Falle in die Sphäre engliſcher Intereſſen 
eingegriffen oder dieſe Intereſſen ſonſtwie beeinträchtigt zu 
haben. Dagegen muß fie zu ihrem Bedauern ſeſtſtellen, daß 
ſich die Königlich Britiſche Regierung neuerdings von der 
Linie einer eutſprechenden Politik gegenüber Deutichland 
immer weiter entfernt. 

Wie die von ihr in den letzten Wochen bekanntgegebenen 
politifchen Entſchließungen und ebenſo die von ihr veran- 
laßte deutſchfeindliche Haltung der engliſchen 
Preſſe deutlich zeigen, iſt für ſie jetzt die Auffaſſung maß⸗ 
gebend, daß England, gleichviel in welchem Teil Europas 
Deutſchland in kriegeriſche Konflikte verwickelt werden 
könnte, ſtets gegen Deutſchland Stellung nehmen 
müſſe, und zwar auch dann, wenn engliſche Intereſſen durch 


einen ſolchen Konflikt überhaupt nicht berührt werden. Die 


Königlich Britiſche Regierung ſieht mithin einen Krieg 


England gegen Deutſchland nicht mehr als eine Unmöglich⸗ 


keit, ſondern im Gegenteil als ein Hauptproblem der eng⸗ 
liſchen Außenpolitik an. 


Mit dieſer Einkreiſungspolitik hat die Königlich 
Britiſche Regierung einſeitig dem Flottenabkommen 
vom 18. Juni 1995 die Grundlage entzogen und da⸗ 
durch dieſes Abkommen ſowie die zu ſeiner Ergänzung 
vereinbarte „Erklärung“ vom 17. Juli 1937 außer 
Kraft geſetzt. 


Das gleiche gilt auch für den Teil III des deutſch⸗ 
ugliſchen Flottenabkommens vom 17. Juli 1937, in 
dem die Verpflichtung zu einem zweiſeitigen deutſch⸗ 
engliſchen Nachrichtenaustauſch fſeſtgelegt worden iſt. 
Die Durchführung dieſer Verpflichtung ſetzt narur⸗ 
gemäß voraus, daß zwiſchen beiden Partnern ein 
offenes Vertrauensperhältnis beſteht. Da die Deutſche 


Regierung ein ſolches Verhältnis zu ihrem Bedauern | 


nicht mehr als gegeben anſehen kann, muß ſie auch die 
Beſtimmungen des erwähnten Teiles III als hinfällig 
geworden bezeichnen. ; 
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Berückſichtigunge der Belange der Bevölkerung des einen 


BAD-NAUHEIM 


40 Minuten von Frankfurt a. M. 


Herz- u. Kreislauferkrankungen 
Rheuma 
Nervenleiden, Katharre der Luftwege 


Auskünfte: Reichsbahnzentrale für den Deutschen Reise- 
verkehr (Niemiecka Informacja Turystyczna), 
Warszawa, Aleje Ujazdowskie 36, m. 3, 
Tel. 820-41 und in Reisebüros. 


7000 ͥã Addy ͤ ͤ d EHE TEERERTENE REG" 
Der „deutſche Wolf“ und das „polniſche Lamm“. 

Einen weit ſchärferen Ton ſchlägt der national⸗ 
demekratiſche „Kurjer Poznanſki“ an. Das Blatt meint, 
Polen eigne ſich nach den Erfahrungen, die die polniſche 
Politik mit Deutſchland gemacht habe, nicht zu der Rolle 
eines naiven Lamms, das auf den Wolf wartet. Aus 
dieſem Grunde habe ſich Polen der deutſchen Politik, die 
darin beruhe, „durch Bluff und Erpreſſung zu ſiegen“, 
widerſetzt. Daher die Wut Berlins. Polen werde um 
keinen Preis ſeine Stellung an der Weichſelmündung und 
an der Oſtſee ſchwächen laſſen. 


In Berlin könne man Reden halten und dieſe oder 
jene Memoranden formulieren, man müſſe aber begreifen, 
daß ſich in Polen keine Regierung finden werde, die ſich da⸗ 
mit einverſtanden erklären würde, Danzig dem Reich einzu: 
verleiben und einen Schnitt durch das uralte polniſche 
Pommerellen zu machen, das der Kanzler einen „exterri⸗ 
torialen Korridor Polens“ zu nennen beliebe. Eine ſolche 
Regierung würde das Merkmal einer Regierung des Volks⸗ 
verrats tragen. Werde man in Deutſchland dies be⸗ 
greifen, jo könnten die deutſch⸗polniſchen nachbarlichen Be- 
ziehungen auf normale Bahnen unter gegenſeitiger 


und des anderen Landes geleitet werden. 


Von dieſen der Deutſchen Regierung gegen ihren Willen 
aufgezwungenen Feſtſtellungen bleiben die qualitativen Be⸗ 
ſtimmungen des deutſch⸗engliſchen Abkommens vom 17. Juli 
1937 unberührt. Die Deutſche Regierung wird dieſe 
Beſtimmungen auch in Zukunft beachten und ſo ihren Teil 
dazu beitragen, daß ein allgemeiner unbeſchränkter Wettlauf 
in den Seerüſtungen der Nationen vermieden wird. 


Darüber hinaus wird die Deutſche Regierung, 
falls die Königlich Britiſche Regierung Wert darauf 


legt, mit D and über die hie Bet kom⸗ 
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treten, dazu gern bereit fein. Sie würde e De — 


wenn es ſich dann als möglich erwieſe, auf fiherer 
Grundlage zu einer klaren und eindentigen Verſtändi⸗ 
gung zu gelangen. 


Aufforderung zur Vorratsbildung. 
im Militärblatt „Polſta Zbrojna“. 


Eine bemerkenswerte Aufforderung zu häuslicher 
Vorratsbildung bringt das Militärblatt „Bolffa 
3Zbrojna'. Danach ſollte ſich jeder Haushalt mit Lebens⸗ 
mitteln verſorgen, um im Ernſtfalle nicht dem Staat zur 
Laſt zu fallen. Das Blatt bringt eine Aufſtellung von Vor⸗ 
räten für einen Haushalt von fünf Perſonen, die für zwei 
Wochen berechnet iſt. Nach dieſer Liſte ſollen ſich in dem 
Haushalt befinden: 5 Kilo Weizenmehl, 3—5 Kilo Roggen⸗ 
mehl, 1 Kilo Graupe, ½ Zentner Kartoffeln, 1 Kilo Makla⸗ 
roni, 2 Kilo Grütze, 1 Kilo Hafergrütze, 1 Kilo Bohnen, 
1 Kilo Erbſen, 5 Kilo Zucker, 5 Kilo Kriſtallzucker, 1 Kilo 
Nüſſe, / Kilo Schokolade, 1 Kilo Salz, / Kilo getrocknetes 
Gemüſe, 1 Kilo getrocknete Pilze, 10 Suppenwürſel „Knorr“, 
Konſerven von Tomaten, ferner Zwiebeln, Knoblauch, 
Pfeffer uſw. 


Das Blatt gibt auch Anweiſung dafür, wie Lebensmittel 
auſbewahrt werden ſollen. Zum Teil ſollen ſie in Gläſer 
gefüllt werden, die mit Zellophan verklebt werden. Butter, 
Eier uſw. ſollten immer da fein und die Vorräte nach Be- 
darf ergänzt werden. Schließlich erwähnt noch das Blatt die 
Möglichkeit der Anlegung einer Hausapotheke und die Ein⸗ 
richtung eines Luftſchutzkellers, wobei ein bequemer Seſſel 
für die Alten und Spielzeug für die Kinder nicht fehlen 
ſollen. f 


7 d ³W¹ STIEG ETET TOTER 
Propagandatag der Luftfahrt in Polen. 


Am Sonntag, dem 30. April, wird in ganz Polen ein 
großer Propagandatag der Luftfahrt veranſtaltet. 
Beſondere Vorführungen der Luftwaffe find in Warſchau. 
Krakau, Lemberg, Wilna, Kattowitz und Thorn vorgeſehen, 
auf denen die neueſten Typen der polniſchen Kampfflugzeuge 
und die Einrichtungen der Luftabwehr vorgeführt werden 
ſollen. 


ettervorausſage: 
— —— — 


a Meiſt heiter 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
wolkiges bis heite es und trockenes Wetter bei fort⸗ 
ſchreitender Erwärmung an. 


Waſſerſtandsnachrichten. 
Waſſerſtand der Weichſel vom 29. April 1939. 


(Schluß der Führer-Rede.) 


tes auch keinen Anteil genommen. Ich habe mich 


als von der Vorſehung berufen angejehen, nur meinem 
eigenen Volk zu dienen und es aus ſeiner furchtbaren 
Not zu erlöſen. Ich habe daher in dieſen nunmehr zurück⸗ 
liegenden 6% Jahren Tag und Nacht ſtets der einen Auf⸗ 
gabe gelebt, die eigenen Kräfte meines Volkes augeſichts 
des Verlaſſenſeins von der ganzen anderen Welt zu er⸗ 
wecken, auf das äußerſte zu ſteigern und fie für die Rettung 
unſerer Gemeinſchaft einzuſetzen. Ich habe das Chaos 
in Deutſchland überwunden, die Ordnung wieder 
hergeſtellt, die Produktionen auf allen Gebieten unſerer 
nationalen Wirtſchaft ungehener gehoben, durch äußerſte 
Anftrengungen für die zahlreichen und fehlenden Stoffe 
terſatz geſchaffen, nenen Erfindungen die Wege geebnet, das 
Verkehrsleben entwickelt, gewaltige Straßen in Ban gege⸗ 
ben; ich habe Kanäle erbauen laſſen, rieſenhafte neue as 
briken ins Leben gerufen und mich dabei bemüht, auch den 
Zwecken der ſozialen Gemeinſchaſts⸗Entwicklung, der Bil⸗ 
dung und der Kultur unſeres Volkes zu dienen. 

Es iſt mir gelungen, die uns alle zu Herzen gehenden 
ſieben Millionen Erwerbsloſen reſtlos wieder in nützliche 
Produktionen einzubauen, den dentſchen Bauer trotz aller 
Schwierigkeiten auf ſeiner Scholle zu halten und dieſe zu 
retten, den dentſchen Handel wieder zur Blüte zu bringen, 
nnd den Verkehr auf das gewaltigſte zu fördern. 

Um den Bedrohungen durch eine andere Welt vorzu⸗ 
beugen, habe ich das deutſche Volk nicht nur politiſch 
geeint, ſondern auch militäriſch ausgerüſtet, 
und ich habe weiter verſucht, jenen Vertrag Blatt 
um Blatt zu beſeitigen, der in feinen 448 Para⸗ 
graphen die gemeinſte Vergewaltigung enthält, 
die jemals Völkern und Menſchen zugemutet worden iſt. 
Ich habe die uns 1919 geraubten Provinzen dem Reich 
wieder zurückgegeben, ich habe Millionen von uns weg⸗ 
geriſſener tiefunglücklicher Deutſcher wieder in die Heimat 
geführt, ich habe die tauſendjährige hiſtoriſche Einheit des 
deutſchen Lebensraumes wiederhergeſtellt, und ich habe, Herr 
Präſident, mich begnügt dies alles zu tun, ohne Blut zu 
vergießen und ohne meinem Volk oder anderen daher 
das Leid des Krieges zuzufügen. Ich habe dies, Herr 
Präſident, 


als ein noch vor 21 Jahren unbekannter 
Arbeiter und Soldat meines Volkes, 


aus meiner eigenen Kraft geſchaffen, und kann es daher 
vor der Geſchichte in Anſpruch nehmen, zu jenen Menſchen 
gerechnet zu werden, die das Höchſte leiſteten, was von 
einem Einzelnen billiger⸗ und gerechterweiſe verlangt wer⸗ 
den kann. 

Sie, Herr Präfident, haben es demgegenüber un» 
endlich leichter. Sie find, als ich 1933 Reichskanzler 
wurde, Präſident der Amerikaniſchen Union geworden. Sie 
ſind damit im erſten Augenblick an die Spitze eines der 
größten und reichſten Staaten der Welt getreten. Sie haben 
das Glück, kaum 15 Menſchen auf den Quadratkilometer 
Ihres Landes ernähren zu müſſen. Ihnen ſtehen die un ⸗ 
endlichſten Bodenreichtümer der Welt zur Ver⸗ 
fügung. Sie können durch die Weite Ihres Raumes und 
die Fruchtbarkeit Ihrer Felder jedem einzelnen 
e e N das Zehnfache an Lebens⸗ 
15 e ſichern, wie es in Deutſchland möglich iſt. 
* ** 2 8 Ihnen dies EINEN geſtattet. 1 

„ut der Einwohner Ihr andes kaum ein Dritt 
größer iſt als e A e Bewohner Großdeutſchlands, 
ſteht Ihnen mehr als 15 mal ſo viel Lebensfläche 
zur Verfügung. Sie können daher Zeit und Muße finden, 
beſtimmt durch die Größe Ihrer ganzen Verhältniſſe, ſich 
mit univerſalen Problemen zu beſchäftigen. Für 
Sie iſt daher ſicherlich auch deshalb die Welt fo klein, 
daß Sie glauben mügen, überall mit Nutzen eingreifen und 
wirken zu können. . 


In dieſem Sinne können daher Ihre Beſorgniſſe und 
Anregungen einen viel größeren und weiteren Raum um⸗ 
ſpannen als die meinen, denn meine Welt, Herr Präſi⸗ 
dent Roypſevelt, iſt die in die mich die Vorſehung ge⸗ 
ſetzt hat, und für die ich daher zu arbeiten verpflichtet 
bin. Sie iſt leider räumlich viel enger. Sie 
umfaßt nur mein Volk! Allein ich glaube, dabei noch 
— eheſten dem zu nutzen, was uns allen am Herzen 

egt: 


Der Gerechtigkeit, der Wohlfahrt, dem Fort⸗ 
ſchritt und dem Frieden der ganzen 
menſchlichen Gemeinſchaft! 


Nee hiſtoriſche Reichstags Sitzung. 


In der Diplomatenloge fehlten 
Englands und Frankreichs Vertreter. 


Von der hiſtoriſchen Reichstagsſitzung am 
28. April gibt der „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ fol⸗ 
gendes Stimmungsbild: ; 


Schlicht und würdevoll zeigt ſich der Sitzungsſaal des 
Reichstags in ſeinem Schmuck an dieſem Tage hiſtoriſchen 
Geſchehens, an dem der Führer ſein außenpolitiſches Pro⸗ 
gramm aller Welt verkündet und dem amerikaniſchen Prä⸗ 
ſidenten Rooſevelt feine Antwort erteilt. Das große Ho⸗ 
heitszeichen auf weißem Grunde an der Rückwand der Re⸗ 
gierungstribüne, flankiert auf beiden Seiten von den Fah⸗ 
nen der deutſchen Freiheit sbewegung, beherrſcht den Saal. 
Der Blick ſchweift über die Reihen der Abgeordnetenſitze, 
die um 7 auf 862 vermehrt worden ſind, und ruht auf der 
Diplomatenloge. Die Vertreter der ausländiſchen 
Staaten haben es ſich nicht nehmen laſſen, die bedeu⸗ 
tungsvolle Rede des Führers mit eigenem Ohr zu hören. 
Nur die Botſchafter Englands und Frankreichs 
fehlen. Im erſten Rang ſind die 200 Plätze für die in⸗ 
und ausländiſche Preſſe voll beſetzt. Rund 600 ZZuſchauer 
haben im erſten und zweiten Rang Plätze gefunden und er⸗ 
warten geſpannt das Erlebnis der Führerrede. 

Adolf Hitler betritt kurz nach 12 Uhr, begleitet von 
Neichstagspräſident Göring, dem Stellvertreter des 
Führer, Reichsminiſter Rudolf Heß, Reichsminiſter Dr. 
Frick, Reichsführer SS Himmler und ſeinen perſönlichen 
und militäriſchen Adjutanten, den Sitzungsſaal. In dieſem 
Augenblick löſt ſich die Spannung. Mit ſpontanen, toſenden 
Ovationen begrüßen die Abgeordneten, die ſich von 
ihren Plätzen erheben, mit erhobener Hand ihren Führer. 
Adolf Hitler nimmt auf dem erſten Stuhl der Bänke der 
Reichsregierung Platz, legt lächelnd das Manuffript ſeiner 
Rede auf den Tiſch und ſtützt, wie zur Bekräftigung der 
Zielſicherheit ſeiner kommenden politiſchen Erklärung, die 


—— —— — — — — — 


N Für 20-Kupons-aut den Packungen von Schicht- 


Terpentinseifte erholten Sie ein Paket von 
500 Gramm umsonst. 

- Schicht - Terpentinseife aus den besten Roh- 
stoffen erzeugt, hat eine besonders schmutz- 
lösende Kraft und gibt der Wäsche den an- 
genehmen Duft von Frische und Sauberkeit. 


Wojewodſchaft Poſen. 


& Poſen (Poznan), 27. April. In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wies der Stadtpräſident Ruge 
auf das 20jährige Beſtehen des Poſener Stadtparlaments 
hin, von dem in dieſer Zeit 462 Vollſitzungen abgehalten 
wurden; der Schriftführer des Stadtparlaments Direktor 
Tyrakowſki konnte fein 20jähriges Jubiläum als Schrift⸗ 
führer begehen. Der ſtellvertretende Präſident Zaleſki er⸗ 
widerte einem Interpellanten, daß er als Dezernent der 
Poſener Meſſe angeordnet habe, daß die Firma „Perſil“, 
gegen die eine Boykottbewegung im Gange iſt, auf der 
Meſſe nicht vertreten ſein dürfe. Angenommen wurde die 
Magiſtratsvorlage über den Straßenburchbruch am Woje⸗ 
wodſchaftsamt, ſowie die Satzung über die Erhebung einer 
Wegebauſteuer und die Umbenennung der ul. Kofaaroıma 
(fr. Kleiſtſtraße) in ul. pulkownika Szyllinga“ nach dem 
Namen eines im Bolſchewiſtenkriege 1920 gefallenen Poſe⸗ 
ner Oberſts. 


Selbſtmord verübt hat auf dem Boden des Hauſes 
Poſenerſtraße 28/30 ein Miximilian Baczynſki, indem er iich 
aus unbekannter Urſache erhängte. — Durch Trinken von 
Lyſol verſuchte ſich der 2ljährige Tadeuſz Handka in der ul. 


Hand mit Wucht auf die Blätter. Im Augenblick erkennen 
die Abgeordneten die Bedeutung dieſer Geſte. Brauſender 
Beifall bricht los, der in ein fröhliches Lachen ausklingt. 

Einen Augenblick herrſcht die tiefe Stille der Erwartung. 
[Daun eröffnet Reichstagspräſident Göring die Sitzung und 
gedenkt der Abgeordneten, die ſeit der letzten Zuſammen⸗ 
kunft des Hauſes am 30. Jauuar dieſes Jahres verſtorben 
find. Das Haus ehrt die Toten durch Erheben von den 
Sitzen. Der Reichstagspräſident gibt ſodaun unter dem Bei⸗ 
fall der Abgeordneten Kenntnis von der Berufung der Ab⸗ 
geordneten des Memellandes und des Reichsprotektorats 
Böhmen und Mähren. Unter atemloſer Spannung nimmt 
nun der Führer das Wort. 


Schlußwort Hermann Görings. 


Unter toſenden Heilruſen hat der Führer ge: 
endet. Die Abgeordneten erheben ſich von den Pi er 
ſtürmiſchen Ovationen wollen kein Ende nehmen. Reichs⸗ 
tagspräſident Göring macht ſich zum Dolmetſch der Emp⸗ 
findungen, die in dieſem Augeblick jeden Deutſchen beſeelen. 
Er erhebt ſich und hält folgende Anſprache: 

„Mein Führer! Sie ſagten vorhin, Sie wollten die 
Antwort auf das Telegramm des Präſidenten Rooſe⸗ 
velt geben, und dann würde der Reichstag beſtätigen oder 
ablehnen. 5 

Mein Führer! Was immer Sie getan haben und tun 
werden, wird nicht nur der Deutſche Reichstag, wird das 
ganze Volk mit leidenſchaftlichem Herzen beſtätigen. 
Denn das Vertrauen zu Ihnen und der Glaube an Sie 
ſind unbegrenzbar und ewig in uns. 

Unſer Führer Sieg Heil! Sieg Heil! Sieg Heil!“ 

Das Sieg Heil auf den Führer und das Deutſchland⸗ 
lied und das Horſt⸗Weſſel⸗Lied, die zum Schluß der Sitzung 
aufklangen, wurden zu einem ſtarken Bekenntnis für 
den Führer. a 


Das Welt⸗Echo. 
Waſhington: Hitler hat die Tür nicht zugeſchlagen! 


Waſhington, 29. April. (PAT) In hieſigen parlamen⸗ 
tariſchen Kreiſen wird darauf hingewieſen, daß Deutſchland 
die Tür zu einer friedlichen Löſung der enropäiſchen Gegen⸗ 
ſätze nicht zugeſchlagen habe. Staatsſekretär Hul! ftudiere 
gegenwärtig die Rede Hitlers, ein offizieller Kommentar 
wurde bis jetzt nicht veröffentlicht. Das Staatsdepartement 
hat lediglich bekanntgegeben, es betrachte die Rede nicht 
als eine formale Antwort auf den Appell des Präſi⸗ 
denten Rooſevelt. Manche Mitglieder des Kongreſſes ſeien 
erſtaunt über den Ton der Rede, andere nennen 
ſie einen „Bluff“. 0 

Aus maßgebenden Waſhingtoner Kreiſen berichtet der 
„Jluſtrowany Kurjer Codzienny“, die Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten ſtehe auf dem Standpunkt, daß die durch 
den Präſidenten Rooſevelt an Hitler und Muſſolini ge⸗ 
richtete Botſchaft eine „offizielle Antwort, nicht aber eine 
Antwort auf dem mittelbaren Wege durch die Anſprache im 
Reichstage erfordere. Aus dieſem Grunde werde Rooſevelt 
auf die Hitlerrede nicht reagieren. Übrigens 
habe Rooſevelt um 18 Uhr nach amerikaniſcher Zeit, als 
Hitler ſeine Rede hielt, wie gewöhnlich geſchlafen. 


London: Eine Senſation. 


Die Rede des Führers hat trotz aller Verſuche, das 
Intereſſe daran herabzuſetzen, oder zu lähmen, in London 


Marſzalka Focha 17 zu vergiften und wurde in bedenklichem 
Zuſtande dem Stadtkrankenhauſe zugeführt. 

Bei dem Zuſammenſtoß eines Perſonenkraft⸗ 
wagens mit einem Motorrade an der Ecke der ul. Ludgarda 
und Neuenſtraße wurden beide Fahrzeuge ſchwer beſchädigt. 


ofen wohnen⸗ 

ch = 
Der Reiſepaß, 
Reichs⸗ 


nicht nur einen ungeheuer ſtarken, ſondern vielleicht uner⸗ 
warteten Eindruck gemacht. Zwar war der Rund⸗ 
funkempfang, ſoweit er beurteilt werden konnte, ſehr ſchlecht, 
aber die engliſche Rundfunkgeſellſchaft brachte kurz vor 
3 Uhr eine im ganzen ſachliche und ſehr ausführliche 
Wiedergabe des Inhalts der Rede, zum großen Teil mit 
wörtlichen Zitaten. Die Zeitungen brachten zuerſt Auszüge 
und dann immer ausführlicher werdende Wiedergaben der 
Rede in ſchnell aufeinanderfolgenden Ausgaben, die reißen⸗ 
den Abſatz fanden. Die Zeitungsplakate an den Ständen 
verkündeten nichts als Adolf Hitlers Rede; jedes übrige 
Intereſſe war völlig ausgeſetzt. 


Im Laufe des Spätnachmittags kam über den Rundfunt 
eine infpirierte Mitteilung heraus, die den Stem⸗ 
pel der Downing Street trug. Darin wurde behauptet, 
daß die engliſche Politik keine Einkreiſungs⸗ 
politik ſei, daß ſie ſich nicht mit dem Schutz der einzelnen 
Länder, ſondern mit dem Schutz des Prinzips befaſſe, An⸗ 
griffe zu verhindern. Dieſe rabuliſtiſche Außerung ſteht im 
Widerſpruch mit der Donnerstag⸗Rede des Premiermini⸗ 
ſters, der dem Unterhaus offen eingeſtanden hat, daß er ſeine 
Meinung geändert hätte und der mit großen Worten das 
Recht auf politiſche Meinungsänderung verteidigte. 


Paris: Noch keine amtliche Stellungnahme. 


Auch die franzöſiſche Nachmittagspreſſe veröffent⸗ 
licht die Reichstagsrede des Führers in faſt wörtlichem 
Text mit rieſigen ſenſationellen Schlagzeilen, wobei natür⸗ 
lich die Kündigung des deutſch-engliſchen Flottenabkom⸗ 
mens und des deutſch-polniſchen Vertrages von 1934 über⸗ 
all beſonders hervorgehoben werden. f 
Eine amtliche Stellungnahme liegt noch nicht vor, 
da man dieſe bis zum Vorliegen des amtlichen Textes zu⸗ 
rückzuhallen pflegt. In politiſchen Kreiſen begrüßt man die 
erneute Betonung des Führers, daß zwiſchen Frank⸗ 
reich und Deutſchland nichts wirklich Tren- 
nendes liege, äußert aber gelegentlich den Verdacht, daß es 
das Ziel der deutſchen Politik ſei, Fronkreich von England 
zu trennen. was man natürlich weit von ſich weile. Man 
erklärt zuſammenſaſſend, daß die Rede in ihrem Ton wie in 
ihrem Inhalt zu irgendwelchen Befürchtungen 
keinerlei Anlaß biete. 


Briefkaſten der „Deutſchen Rundſchau“. 


Nr. 100. 1. Von dem Nachlaß des Vaters, d. h. von der Hälſte 


des ganzen Grundſtücks, erbte die Mutter ein Viertel un, die 


von drei Achteln. 


Kinder zuſammen drei Viertel. Die Mutter iſt alſo jetzt Eigen⸗ 
tümerin von fünf Achteln der Wirtſchaft und die Kinder zuſammen 
Über die ganze Wirtſchaft können nur alle 
Erben zuſammen verfügen, aber eine ordnungsmäßige Verwal⸗ 
tung der Wirtſchaft kann durch Stimmenmehrheit der Erben be⸗ 
ſchloſſen werden, und da die Stimmenmehrheit nach der Größe der 
nteile berechnet wird, hat die Mutter mit ihren fünf Achteln 
der Wirtſchaft immer die Stimmenmehrheit und kann die Bewirt⸗ 
ſchaftung nach ihrem Wilen ordnen. Gegen den Willen der Mutter 
können Sie alſo die Wirtſchaft nicht führen. Dagegen können 
Sie in der väterlichen Wirtſchaft weiter Unterkunft behalten, wenn 
— der Mitgebrauch der übrigen Erben nicht beeinträchtigt 
wird. 


„Stiefmütterchen.“ Ohne Genehmigung der Baul Polifi rein. 


der Deviſenkommiſſion iſt überweiſung reſp. Mitnahme von Geld 


und Deviſen nach dem Auslande vollſtändig ausgeſchloſſen. Wie 
die Dinge ſich in Zukunft weiter geſtalten, weiß man icht. 
Wenn die Deviſengeſetze aufgehoben werden, was ja einmal er⸗ 
folgen wird, dann brauchen Sie keine Mittelsperſon mehr, um 
über Ihre Forderungen verfügen zu können. Aber wann der 
normale Geldverkehr wiederkehrt, weiß heute kein Menſch. 


Bank für Handel und Gewerbe Poznan 
Poznanski Bank dla Handlu i Przemystu 


Spölka Akcyjna 


Geſchäftsbericht für das Jahr 1938. 


Die politiſchen Ereigniſſe des Jahres 1938 waren für das Wirtſchaftsleben auch unſeres Landes von weittragender Bedeutung. Sie führten zu einer Neuregelung der 
Grenzen Mitteleuropas. Auch Polen konnte bei dieſer Gelegenheit das Olſa⸗Gebiet wieder in Beſitz nehmen und erhielt dadurch einen erheblichen Zuwachs an wichtigen 
Rohſtofflagern und an beſtentwickelten Induſtrien. 

Die wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Polen und di ce konnten ausgebaut und der Warenaustauſch erweitert werden. Die politiſche Unſicherheit hatte im 
Herbſt des Jahres u. a. Angſt⸗Abhebungen von Spareinlagen zur Folge. Dieſe Abhebungen ſollen, wie die Preſſe berichtete, vorübergehend bis zu 10 Prozent der Geſamt⸗ 
ſpareinlagen unſeres Landes betragen haben. Unfere Bank iſt von dieſen Abhebungen faſt ganz verſchont geblieben. Wir konnten vielmehr, nachdem die Sparer ſich wieder 
beruhigt hatten, eine Zunahme unſerer Sparkonten feſtſtellen. 

Die fremden Mittel unſerer Bank haben ſich im Berichtsjahr weiter um mehr als eine halbe Million Zloty erhöht und damit die 10⸗Millionen⸗Grenze überſchritten. 
Der geſteigerten Liquidität ſtand leider nicht ein entſprechender Kreditbedarf, der eine unbedingt ſichere Zinszahlung und eine einwandfreie Sicherheit des Kapitals gewähr⸗ 
leiſtete, gegenüber. Die fremden Mittel fanden daher Anlage in Staatsſchatzſcheinen. Gerechtfertigten Kreditwünſchen unſerer Kundſchaft haben wir auch in dieſem Jahre 
in vollem Maße entſprochen. Das Sorten- und Deviſen⸗Geſchäft brachte nur beſcheidene Gewinne gegenüber den früheren Jahren. Dagegen wieſen das Proviſions⸗ und das 
Zinſenkonto ſteigende Gewinnzahlen auf. Die Flüſſigmachung einiger bisher eingefrorener Forderungen hat hierzu weſentlich beigetragen. Die Umſätze ſind im Verhältnis 
zum Vorjahre nur wenig geringer. Dagegen hat ſich die Arbeitsleiſtung weiter vergrößert und dadurch die Einſtellung weiteren Perſonals notwendig gemacht. Die Bankunkoſten 
haben ſich im Verhältnis zum Vorjahre etwas erhöht. Dieſe Steigerung iſt darauf zurückzuführen, daß wir einen teilweiſen Umbau unſerer Geſchäftsräume durchführen 
mußten. Die Inkaſſoaufträge ſind weiter erheblich geſtiegen. An der Entwicklung unſeres Geſchäfts waren auch in dieſem Jahre unſere Filialen in befriedigendem PR 
beteiligt. Ebenſo erbrachten unſere Beteiligungen an fremden Unternehmungen zufriedenſtellende Erträgniſſe. 

Der Noh⸗Ertrag für das abgelaufene Jahr beträgt 21 223 128,86. 

Es iſt auch noch im abgelaufenen Jahre notwendig geweſen, den größten Teil dieſes Gewinnes zu Abſchreibungen auf Konten, die in den Kriſenjahren notleidend 

geworden waren, zu verwenden. 

Zur Verfügung der Generalverſammlung verbleibt ein Reingewinn von 

21 12 004,33 von dem wir 
21 1210,— dem Reſervefonds zuzuführen und 
den Reſt von zit 10 794,33 als Vortrag für das Geſchäftsjahr 1939 zu verwenden beantragen. 
Die erhöhten Anforderungen, die wir durch die eingangs ſchon geſchilderte Arbeitsleiſtung an unſere Beamtenſchaft ſtellen mußten, ſind von dieſer freudig erfüllt 
worden. Als äußerliches Zeichen unſeres Dankes hierfür, haben wir der Beamtenſchaft zum Jahresſchluß erſtmalig wieder eine Sonderzuwendung in Höhe eines vollen Monats- 
gehalts gewährt. Wir ſtehen aber auch nicht an, unſerer Beamtenſchaft auch noch an dieſer Stelle für ihre aufopfernde Tätigkeit unſeren Dank auszuſprechen. 

Herr Joachim Leyde legte im Laufe des Jahres ſein Amt als Vorſtandsmitglied unſerer Bank nieder. An feine Stelle berief der Aufſichtsrat Herrn Alfred Kloſe aus Poznan. 

Die turnusmäßig ausſcheidenden Mitglieder des Aufſichtsrats, Herr Rittergutsbeſitzer Carl Stübner, Wierzchoſtawice, und Herr Rittergutsbeſitzer Curt Sondermann, 
Przyboröwko, wurden in der Generalverſammlung unſerer Bank am 26. April 1938 einſtimmig wiedergewählt. In der Aufſichtsratsſitzung nach der Generalverſammlung 
wurden Herr Rittergutsbeſitzer Otto von Hantelmann, Baboröwko, wiederum zum Vorſitzenden und Herr Verbandsdirektor Dr Friedrich Swart, Poznan, zum ſtellvertre⸗ 
tenden Vorſitzenden des Aufſichtsrats unſerer Bank gewählt. 


Bank für Handel und Gewerbe Poznan 
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(— ) Pfeiffer. (— Kabiſch. (—) Kloſe. f 


Dem Bericht des Vorſtandes ſchließen wir uns an. 


Der Auſſichtsrat: 
(—) Otto von Hantelmann, Vorſitzender. 


Die Bilanz nebſt Gewinn⸗ und Verluſtrechnung iſt von uns geprüft und in Ordnung gefunden worden. 


Poznan, den 28. März 1939. 


Aktiva Bilanz per 31. Dezember 1938. Ballive 
21 gr 
Kaſſe und ſofort greifbare Mittel 823 998 48 tient, 8 2 000 000 — 
1 ; ; 1130 000 — Sl EEE 8 320 750 — 
Sorten 7429 32 Einlagen 929 6 910 285 08 
Wertpapiere 43 319 88 Laufende Rechnungen 5 . 3 476 342 70 
Wertpapiere des hangen. 165 054 56 Sofort zahlbare der finger 3 43 905 98 
Beteiligungen N 608 500 — Inländiſche Banten. . . . 5 353 674 50 
Inländiſche Banken 326 598 05 Ausländiſche Banken 5 870 450 97 
Ausländiſche Banken VVV 174 849 70 Diskontierte Akzepte der Atzeptbank. e 19 163 — 
e eee 4: en 1802 471 38 Verſchiedene en r 2 A EN 227 643 41 
RR 46 470 76 Gewinn e e e e 12 004 


Proteſtierte Wechſll 2. . 
Kredite in laufender eee Ra 

Befristete Darlehen D 
Verſchiedene Rechnungen 


6 548 345 
2550 423 
6 758 


14 234 21997 


14 234 21997 


Die turnusmäßig ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder Georg Frhr. von Maſſenbach, Herr Max Reich und Herr Direktor Chriſtian Rollauer wurden von der 
SGeneralverſammlung vom 29. April 1939 wiedergewählt. Außerdem wurde H 


(—) Pfeiffer. 


Sr 267 189 04 e e V 267 189 04 
Inkaſſi 1788 309 51 Anat. VE - 1 788 309 51 
16289 718| 52 | 16289 718|52 
— - = —— — 
Debet Gewinn: und Verluſt⸗Rechnung per 31. Dezember 1938. i Credit 
3 1 | 21 gr zit gr | 
Gezahlte Zinſen und en Bo ee 511 989 31 Gewinnvortrag . 10 78111 
Handlungsunkoſten ; 1 1 537 761 92 Vereinnahmte Zinſen und Proviſionen 1194 882 96 
Steuern 46 081 38 Gewinn auf Effekten, Sorten und Deviſen 92 114 16 
Abſchreibungen auf Mobilien 4111 — Eingang früher abgeſchriebener Beträge . 21 183 24 
Abſchreibungen auf Debitoren 203 013 53 f 
Rückſtellung für Ambau 4000 — 
e 0 . 12 004 33 ® 
1 318 961 | 


47 | 1318 961 47 


err Berndt von Saenger, Hilaröw, neu in den Aufſichtsrat gewählt. 6 A 


Der Vorſtand: 5 
OKabiſch. (HY Kioſe. 


2. Blatt. Deutſche Rundſchau. Nr. 99. 


Bydgoszcz / Bromberg, Sonnabend, 30. April 1939. 


Wojewodſchaft Pommerellen. 


| Zwiſchen dem Angeklagten und der Ehefrau des Bomba 


0 r 

ä (Bydgoizch) hatte ſich ein engeres Verhältnis angebahnt, wobei Piöra K 

5 20. April. alle Anſtrengungen machte, die Frau für ſich zu gewinnen i 8 Rl N 
Auch am 3. Mai keine Umzüge und fle foger ben wergtteie, I Kine u g ren ASPI 

75 liche Rente auszuſtellen. Es kam jo weit, daß Frau DO. Inren d TABLETTEN 
1 and weren ie e e ee Mann verließ, jedoch ſpäter wieder zu ihm zurückkehrte. 


N Wie polniſche Blätter melden, werden in Warſchau auch | Am 7. Mai v. J. wurde in der Marke. Focha (Wilhelm⸗ 
mei keinerlei Umzüge oder Berfammlungen unter ſtraßej von einem Straßenpaſſanten eine Brieftaſche gefun⸗ 
freiem Himmel erlaubt ſein. An dieſem Tage wird nur den, die der Finder der Polizei übergab. In der Brief⸗ 


eine große Parade auf dem Platz Wolnosci gegenüber t f Bei der Arbeit lückt lü 
geri aſche befanden in einem an den Wladyflam Bomba § Bei der Arbeit verung . Am Freitag verunglückte 
dem Kriegsminiſterium ſtattfinden. ERS in Arie g mehrere Flugblätter fommu- während der Arbeit in der Lederfabrik Buchholz der 35⸗ 
Auch in den übrigen Städten Polens ſind ähnliche An⸗ niſtiſchen Inhalts. Unterſchrieben waren die Flugblätter jährige Arbeiter Szezepan Nowak aus der Brzozowa 
ordnungen erlaſſen worden. von der Kommuniſtiſchen Polniſchen Partei. Noch während (Oranienſtraße) 27. Er kam mit der rechten Hand in eine 
die Polizei gegen den Bomba die Unterſuchung führte, er- Walze, die ihm mehrere Finger zerquetſchte. — Der in der 
Arbeiten — und mitfeiern! f hielt ſie ein anonymes Schreiben, in dem ihr mitgeteilt Sperrplattenfabrik beſchäftigte jährige Bürobeamte Adam 
„ Die Burgſtaroſtei in Bromberg veröffentlicht eine Ver⸗ | wurde, daß auf dem Gehöft des Bomba kommuniſtiſches 8 wurde von einem herabfallenden Klotz ver⸗ 
lautbarung, die wir nachſtehend in deutſcher Sprache | Material vergraben fei. „ 25 = 5 9285 er; En ee e. e 

. ichnet. n der Tat Tan 1 

wiedergeben: nymen Briefſchreiber genau besen ſtaatlichen Sägemühle fiel der 33jährige Arbeiter Staniſtaw 


Kowalſki beim Aufladen vom Waggon und erlitt all⸗ 
gemeine Körperverletzungen. Seine Überführung in das 
Krankenhaus erwies ſich als notwendig. 


„In der Stadt Bromberg kommen faſt täglich Fälle | die Polizei bei angeſtellten Ausgrabungen an dieſer Stelle 
vor, daß Fahnen geweiht, Tagungen, Feſtveranſtaltungen zahlreiche kommuniſtiſche Aufrufe, die den B. ſomit ſtark 
abgehalten, Umzüge, Feſtverſammlungen uſw. organiſiert belaſteten. Im Laufe der weiteren Unterſuchungen ſtellte 
werden, Erſcheinungen, die nen das Vereinsleben es ſich jedoch heraus, daß das sun a Burg ri 
poſitiv beeinfluſſen, die Vo ksgemeinſchaft jedoch in [ Material zuſammengetragen wurde, um den omba bei den 
ſtändiger Spannung erhalten, die Vereinigungen wiederum | Behörden zu verdächtigen. Moe ee ve — a ee 8 nn a 2 
i i „den Bomba un i ert 0 ö ; . 
en g er weſentlichen Ziel, der normalen Alltagsarbeit, 10 A daran haben konnte Kind wurde dabei übel zugerichtet und mußte mit dem Wagen 
Mit Rückſicht darauf, ſowie in Anbetracht der Augen⸗ Der Angeklagte bekennt ſich vor Gericht nicht zur e ro gie »ñ—kf e 2 
blicke, die wir durchleben, wendet ſich det Burgſtaroſt als [ Schuld und gibt an, daß er mit dem Bomba freundſchaftlich 3 en, 2 3 ie fab r beßedt, b 8 ee — 4 
Auffichtsbehörde der Vereinigungen hiermit an die Vor⸗ verkehr habe. Die. Vernehmung des Bomba, ſowie der = Bare e 8 5 eee 5 8 —4 
ftände der Organiſationen, unter Berückſichtigung der Not- | Übrigen Zeugen 1 we 5 1 er prechenden 9 . 
wendigkeit, ſich der angeſtrengten normalen Alltagsarbeit Piôra derjenige war, der die Brieftaſche au ni EN, a | £ 
zu widmen, auf die Organiſierung von Feſtlichkeiten und ſichtlich verloren und das anonyme Schreiben an die Polizei 8 Holzdiebe. In der erg A ar 5 ing un 
Umzügen zu verzichten, mit Ausnahme der außergewöhn⸗ gerichtet hatte. Das Gericht kam deshalb nach durchgeführ⸗ | bekannte Diebe vom Gelände 15 F ya 13054 —— 
lichen Feſtlichkeiten wie der nationalen Feiertage und | ter Beweisaufnahme zu einem fibre enden n Se 7 — era . 
ſpeziellen beſonders begründeten un. e eee e 1 der Täter, die der Polizei übergeben wurden. 


5 häufigen Stiftungen von Fahnen, 
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KAFFEE-ZUSATZ IN WÜRFELN 


be 


ee na: u u a Da de 
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1 3 


sogar? es un der macht 


ill 


Is Am Nationalfeiertag, dem 3. Mai d. J. wird nach der Wer find die Beſitzer? Im 1. Polizeikommiſſariat , 


der Empfänge ſchlägt die roſtei vor, einen ent- |; 
ſprechen Aras fe Nen decteipiguingstonös zu Militärparade im Konferenzſaal der Staroſtei der Staroſt Jagiellonſka (Wilhelmſtraße) 5, befinden ſich mehrere Pakete 
h des Kreiſes Bromberg in Gegenwart der Vertreter der Be⸗ Maſchinenſchrauben und Möbelſchrauben, die auf der Ja⸗ 


ſpenden. i J 

1 hörden und Amter diejenigen Perſonen dekorieren, die mit giellonfka (Wilhelmſtraße) an einem der letzten Tage ge⸗ 
eee — . dem Verdienſtkreuz ausgezeichnet worden find. funden wurden. Auch eine lederne Aktentaſche, in der ſich 
der Verwaltungsbehörden erfordert und empfiehlt im Zu⸗ 8 Bei der Arbeit verunglückt iſt am Freitag gegen 14 aeg engere a 2 „ 
ſammenhange damit, ſich dieſer Genehmigung zu ver⸗ Uhr in einer hieſigen Tiſchlerei der jährige Boleſtaw miffertat Zimmer 64, abgeholt werden. 
gewiſſern, bevor die Initiative zu derartigen Beran- | Zieliüſki, Jozefa Bradtſtraße 3. Er geriet mit der lin⸗ N Der heutige Wochenmarkt auf dem Rynek Marie. 


5 e ee eee ber Daumen | pitjuäitiego Friedrichsolae und in ber Markthalle brachte 
linſti ins Städtiſche Krankenhaus gebracht ſehr regen Verkehr. Zwiſchen 9 und 10 Uhr forderte man 
Ein intereſſanter Prozeß 2 R für Molkereibutter W „ eee 

1 l J ²˙ RAN Main 1.201,30, Weißkäſe 0, „25, Eier 0, „90, 
fand vor der Strafkammer des hieſigen Bezirksgerichts ] Zwiebeln 0,10, Kohlrabi 0,15—0,20, Mohrrüben 0,15 —0,20, 


F 

H 
ſtatt. Zu verantworten hatte ſich ein ehemaliger Geiſtlicher ; G er ad e i e tz I Suppengemüſe 6 Radieschen 0,15—0,25, Salat 001, 
H I] rote Rüben 0,10, ipfel 0,60—0,70, Spinat 0,85, Rhabarber 


ſtaltungen ergriffen wird.“ 


15 Nationalkirche, und zwar der in Iwno, uni 
wohnhafte 20 jährige Alfons Piöra. Die Anklageſ egt 3 ; : : i | 0,15, Spargel 1,40—2,00; Hühner 2,003,50, Hühnchen 130— 
dem P. zur Laſt, daß er Anfangs Mai v. J. den in Zielonke muß man täglich die Zeitung leſen; darum 4 1,80, Tauben Paar 1,20; Speck 0,85, Schweinefleiſch 0,75 0,85, 


wohnhaſten Wiadyſtaw Bomba der kommuniſtiſchen Tatig⸗ ſofort die „Deutſche Rundſchau in Polen“ I | Kalbfleiſch 0,65—0,90. Hammelfleiſch 0,60—0,80; Aale 17007 
keit beſchuldigte. Der Anklageſchrift liegt folgender Tat |} beſtellen. | 1,20, Schleie 1,00-—1,20, 
I Zit. 


Plötze 3 Pfund 1,00, Dorſche 0,0 
beſtand zugrunde: 444. T8 5 


Graudenz. 
EmilRomey 


Torunska Nr. 16 
Tetlef.Nr.1438 


verglaſte u. | 
Frühbeetfenſtet wenn 
Gewächshäuſer, ſowie Gartenglas 
Glaſerkitt u. Glaſerdiamanten liefert 55 


A. Heber, Grudziadz. Len 1486 


Frühbeetfenſterfabrik. Preisliſten gratis - 
Alles, überall, 
TEE | jederzeit u. immer 


Ich habe es 


„Foto * Walesa 
Pahska 34. Tel. 1470. 

durch meine vielseitige Propaganda 

festgestellt, daß eine 


ET 
Zeitungs-Anzeige Rübensamen 
. die wirkungsvollste Reklam 


\ Deshalb ein 


4. ZEISS-OBJEKTIV 


Zu einer modernen Präzisionskamera mit ihrer genauen 
Einstellmöglichkeit durch gekuppelten Entfernungsmesser 
oder Sucherobjektiv gehört unbedingt ein Aufnahme- 
Objektiv, das der hohen Leistungsfähigkeit einer solchen 
Kamera vollauf gerecht wird: also ein Zeiss - Objektiv. 
Seine hohe Lichtstärke und seine unübertroffene Bild- 
schärfe — bis zum Rand auch bei voller Öffnung — setzen 
uns In den Stand, die vielen Photographler - Möglichkeiten 
66 
„ANTIMOL — der heutigen Hochleistungs- Kamera weitestgehend 
rote Eckendorfer auszunutzen .und bei allen Gelegenheiten die brillanten 
1 b Na lane Mottenbeute Bilder zu erzielen, die das Entzücken aller hervorrufen, 
. n rote N RL eee Sparen Sienicht am Objektiv! 
aauizens eee Möhr nsamei für Frühjahrs⸗Kleidung herer Motienachutz) A 
von den Abonnenten meist an andere ß 8 jeglicher Art finden Sie bei 228 dustus Wallis, Das Adle rauge Ihrer Kamera 


Familien weitergegeben und sie da- 
d Krei i Torun, Szeroka 34. 
eee Se TRIOTAR TESSAR SONNAR 
Angeboten sonst nicht herankommt. Grünfutter- aalen Kir Mi Na cri ten 

Lassen Sie sich von meinem |Phacelia e Sang, 30. April 1085 1:45 — 13,5 1:4,5 —1:2,8 1:4— 1:15 


Vertreter Vorschläge machen; ich TR ü ST 
komme Ihnen ‚bei rerelmäßigen Aut- en . K ti K f 8 Jubilate . Die Auswahl guter Marke 5 Kammern mit 
trägen am weitesten entgegen. 4 225 on ma Ins 8 ar en « 8 Keen Zeiss-Objekiiven Ist besonders reichhaltig. 
[Sommer- sen , Ihr Photo -Fachgeschäft berät SI b 
Arnold Kriedte Saatbeize „Uspulun“ G e ſa n 9 b u ch er Konitz (Cho nice). (CARLZEIS — — „Fo“ k sche ten: — 
ei auch im neuen Kleinformat CARL ZEISS, Jena. — Generalvertreter: int 


Evangeliſche a | 


gem e. Vorm 
Predigtgottesdienſt, danach 
e lee nachm. 
um 


erhältlich bei 3119 wi. Lesnlewski. Warszawa. Al, Niepodleglosci 210 


Walter Rofhgänger, Ju itus Wallis, Torum 


Grudziadz. »|Szerota 34 Papierhandlung Ruf 14-89, 


. | ea 


Hauptvertriebsstelle de 


r 
0 * 


„Deutschen Rundschau 


ärudziagdz, Micklewicza 10. vers 
3 Uhr in der Garten⸗ 


ſtraße Frauenſtunde. 


N 


a oe 7 


§ Wegen Einbruchs hatte fih vor dem hieſigen Burg⸗ 
gericht der 21jährige Wladeſtaw Keller zu verantworten. K. 
hatte mit zwei Komplicen, die bereits abgeurteilt wurden, 
bei einem Einbruch bei dem hier wohnhaften Franciſzek 
Sanigörſki eine Tiſchwaage, 50 Kilo Tomaten und andere 
Sachen entwendet. Ferner ſtahl er dem angetrunkenen 
Bernard Gronowſki eine ſilberne Herrenuhr mit Kette. Der 
Angeklagte, der bereits mehrfach vorbeſtraft iſt, wurde zu 
152 Jahren Gefängnis verurteilt. 


S Wegen Beamtenbeleidigung hatte ſich der 25jährige 
Dominik Wyderſki vor dem hieſigen Burggericht zu verant⸗ 
worten. W. wurde von einem Polizeibeamten zwecks Feſt⸗ 
ſtellung ſeiner Perſonalien nach dem Arreſtlokal gebracht, 
wobei er den Beamten beleidigte. Das Gericht verurteilte 
ihn zu ſechs Wochen Arreſt. 

r 


Graudenz (Grudziadz) 


* Apotheken⸗Nacht⸗ und Sonntagsdienſt. In der Zeit 
von Sonnabend, 29. April d. J., bis einſchließlich Freitag, 
5. Mai d. J., haben Nacht⸗ und Sonntagsdienſt die Adler⸗ 
Apotheke (Apteka poo Orlem), Oberthornerſtr. (3⸗go Maja), 
Tel. 1560, ſowie die Greif⸗Apotheke (Apteka pod Gryfem), 
Lindenſtraße (Legionöw), Tel. 1524. * 

x Das Kontrollkomitee in Sachen der Luftſchutzauleihe 
hat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, die Namen der⸗ 
jenigen, die ihrer Pflicht gegenüber der Rüſtung des Staates 
nachkommen, in der Preſſe zu veröffentlichen. Mit Bitternis 
wurde feſtgeſtellt, daß im Wettbewerb der Opferwilligkeit 
zugunſten der Flugſchutzanleihe zwar die weniger ver- 
mögenden Bevölkerungskreiſe ſich beteiligten, diejenigen 
jedoch, die beſſer ſituiert ſind, in bezug auf das Verſtändnis 
für ihre nationale und ſtaatliche Pflicht größeres Wider⸗ 
ſtreben an den Tag legen. 


* Keine Plomben von elektriſchen Sicherungen und 
Zählern abreißen! Die Stadtverwaltung bringt hiermit 
ollen Beziehern elektriſcher Energie zur Kenntnis, daß das 
eigenmächtige Abreißen der Plomben von elektriſchen Siche⸗ 
rungen und Zählern verboten iſt. Für ſämtliche Manipu⸗ 
lationen bei elektriſchen Einrichtungen des ſtädtiſchen 
Elektrizitätswerks iſt auf Grund des $ 6 der Lieferungs⸗ 
bedingungen elektriſcher Energie der Strombezieher ver- 
antwortlich. Im Falle des Abreißens oder der Beſchädigung 
der Sicherungsplomben hat der Stromempfänger eine Ent⸗ 
ſchädigung in Höhe von 5 Zloty zu entrichten. Bei allen 
anderen Manipulationen an den Einrichtungen des Elektri⸗ 
zitätswerks wird die zu zahlende Entſchädigung jedesmalig 
beſonders feſtgeſetzt. Falls ein Durchbrennen der plom⸗ 
bierten Sicherungen bzw. Zähler durch einen konzeſſionierten 
Inſtallateur feſtgeſtellt worden iſt, ſo muß davon die 
Elektriſche Bereitſchaft, die bis 22 Uhr tätig iſt (Tel. 2000), 
in Kenntnis gefebt werden. * 

Die Vereinigung der Zuckerrübenbauer der Zucker⸗ 
fabrik Melno hielt am Mittwoch im „Tivoli“ ihre dies⸗ 
jährige Hauptverſammlung ab. Den Vorſtands⸗ und 
Kaſſenbericht für die Zeit vom 5. 4. 38 bis 26. 4. 39 erſtattete 
der zweite Vorſitzende Stencel, während Vorſitzender Wy⸗ 
ganowſki über die Wirkſamkeit der Kontrolleure bei der 
Fabrik in Melno während der letzten Kampagne berichtete. 
Direktor Gottow beſprach, die Kontrakte für die Kampagne 


1939/40, wobei er die vorgenommenen Anderungen ein⸗ 
gehend einer Beleuchtung unterzog. Nach der Verleſung des 


Protokolls über die erfolgte Kaſſen- und Sekretariats⸗ 
reviſion wurde dem Vorſtand einſtimmig Entlaſtung erteilt. 
An Stelle zweier ſatzungsgemäß ausgeſchiedener Vorſtands⸗ 
mitglieder wurden die Herren Fromowiez wieder⸗ und 
A. Rutkowſki⸗Leſſen (Lafin) neugewählt. Der Vor⸗ 
ſitzende verlas ein Schreiben des Verwaltungsrats des Ver⸗ 
bandes der Vereinigungen der Zuckerrübenproduzenten, 
demzufolge ſich die organiſierten Juckerrübenanbauer mit 
je 4 Groſchen für ein Dz. Rüben Kat. A und Baus der Kam⸗ 
pagne 1939/0 zur Zeichnung der Flugſchutzanleihe beſteuern 
ſollen. Beſchloſſen wurde, den Vorſtand zur Ausarbeitung 
einer entſprechenden Reſolution in der Angelegenheit der 
Erhöhung des Zuckerrübenkontingents für die Fabrik in 
Melno, ſowie zur weiteren Ausarbeitung eines darauf be⸗ 
züglichen Memorials für das Landwirtſchaftsminiſterium 
und das pommerelliſche Wojewodſchaftsamt zu ermäßigen. 
Zum Schluſſe der Verſammlung hielt Ingenieur Sucharfki 
einen Vortrag über Zuckerrübenkrankheiten und deren Be⸗ 
kämpfung, der eine lebhafte Ausſprache nach ſich zog. 

* Vor dem hieſigen Bezirtsgericht kam jetzt ein Auf⸗ 
tritt zur Verhandlung, der ſich am 26. Auguſt v. J. in der 
Sienkiewicza (Börgenſtrr.) zutrug und einen großen Men⸗ 
ſchenauflauf zur Folge hatte. Dort war es zwiſchen zwei 
Perſonen, und zwar Antoni Hamelſki aus Graudenz 
und einem gewiſſen Leon Szubſki aus Wangerau (We- 
growo), Kr. Graudenz, zu Auseinanderſetzungen gekommen, 
die in Tätlichkeiten ausarteten. Die Gerichtsverhandlung 
ergab durch die Zeugenvernehmung, daß als Schuldiger die⸗ 
ſes Vorfalls Szubfki anzuſehen iſt. Demgemäß wurde er 
auf Grund der Artikel 239, 255 und 256 St. G. B. zu einer 
Arreſtſtrafe von 14 Tagen, ſowie zu einer Geldbuße von 
40 Zloty verurteilt. 3 

FF 


Thorn (Torun). 


= Der Waſſerſtand der Weichſel ging im Lauſe der letzten 
24 Stunden wieder um 8 Zentimeter zurück und betrug Freitag 
früh an der Thorner Pegelſtation 1,10 Meter über Normal. In⸗ 
folge erheblicher Erwärmung der Luft iſt die Waſſertemveratur 
auf faſt 10 Grad Celſius angeſtiegen. — Schlepper „Miniſter 
„Lubeeki“ traf mit vier beladenen Kähnen, von unten kommend, 
im Weichſelhafen ein und fuhr mit fünf beladenen Kähnen ſtrom⸗ 
uf weiter. Schlepper „Uranus“ brachte von oben drei leere 
kähne her und dampfte mit einem beladenen Kahn talwärts 
lter. Sodann trafen noch Schlepper „Gdanſk“ mit vier leeren 

Schlepper „Delfin“ mit drei beladenen Kähnen am Ladekai 
zin Auf der Fahrt vor der Hauptſtadt nach Dirſchau bzw. um⸗ 
ekehrt paſſierten die Perfonen- und Güterdampfer „Atlantik“ 
iw „Mars“, zwiſchen Danzig und Warſchau „Sowinſfki“. 


v Die Frühjahrsreinigung aller im Stadtbereich befind⸗ 
chen Abzugsgräben, Kanäle, Waſſerläufe und Rohrleitun⸗ 
„en hat, wie die Stadtverwaltung bekanntgibt, bis zum 
„0. Mai d. J. zu erfolgen. * * 


t Die hieſige Ortsgruppe des Pommerellen⸗Verbandes 
elbſtändiger chriſtlicher Handwerker wählte in ihrer Ge⸗ 
zeralverſammlung, die Donnerstag abend im Saale des 
„Tivoli“ ſt attfand, nach erfolgter Berichterſtattung und 
Intlaſtungerteilung in den Vorſtand die Herren Fr. Wien⸗ 
el und Oliwkowſki (Präſes und Vizepräſes) ſowie 
Tulodziecki (Schriftführer) und P. Kmieé (Kefiterer). 


Zu Beiſitzern wurden die Herren Domagalſki, Legowſki, 


Nalkowſki, Raciniewſki, Rolewſki, Zielinſki und Zak ge⸗ 
wählt, in die Reviſionskomiſſion Wojtowiez und Zaremba. 


Beſchloſſen wurden die Beteiligung an der Luftſchutzanleihe 


1 


Hund vor ſeine Maſchine. 


mit 200 Zloty aus der Vereinskaſſe, ferner kamen der Bau 
einer Fortbildungsſchule und des Handwerker⸗Heims zur 
Beſprechung. Die Herren Jakub Sulecki und Wladyſtaw 
Katofias wurden zu Ehrenmitgliedven ernannt. Zum Schluß 
erbrachte eine für den Nationalen Verteidigungsfonds auf⸗ 
gelegte Sammlung den Betrag von 68,50 Zloty. * * 


E Verkehrsunfall. Auf dem Plaec Teatralny (Theater⸗ 
platz) wurde Donnerstag abend gegen 19 Uhr der Arbeiter 
Jan Szydlowſki durch ein von Tadeuſz Rzymkowſki von 
hier geſteuertes Perſonenauto angefahren und zu Boden ge⸗ 
worfen. Sz. wurde ins Städtiſche Krankenhaus eingeliefert 
und hier ſtellte der Arzt bei ihm einen Bruch des linken 
Beines feſt. Die Polizei hat eine Unterſuchung zwecks 
Klärung der Schuldfrage eingeleitet. * * 

+ Ein aufregender Vorfall trug ſich Freitag vormittag 
gegen 11.45 Uhr in der ul. Zeglarſka (Seglerſtraße) zu. Das 
Pferd einer vom Rynek Staromiejſki (Altſtädtiſchen Markt) 
kommenden leichten Britſchke, auf der ſich ein altes Ehepaar 
nom Lande befand, war ſcheu geworden und jagte mit dem 
Wagen die Straße zur Weichſel hinab, wobei es vor dem 
Kittlerſchen Hauſe auf den Bürgerſteig geriet. Der alte 
Mann wäre in dem Bemühen, das Pferd zum Stehen zu 
bringen, beinahe vom Wagen geſtürzt, wenn nicht im letzten 
Augenblick zwei Paſſanten beherzt hinzugeſprungen und 
dem aufgeregten Tier in die Zügel gefallen wären. Bei der 
wilden Fahrt war ein Laternenhalter des Wagens abge- 
brochen. nr 


+ Straßenunfall. Als der in der ul. Jeezmienna 
(Gerſtenſtraße) 14 wohnhafte Zahntechniker Antoni 
Kadzinſki Donnerstag abend auf feinem Motorrade durch die 
ul. Lubicka (Leibitſcherſtraße) fuhr, lief ihm plötzlich ein 
K. ſtürzte und blieb mit ver⸗ 
ſchiedenen Verletzungen auf dem Pflaſter liegen. Nachdem 
ihm ein Arzt erſte Hilfe geleiftet hatte, wurde der Ver— 
unglückte in einem Auto in das Städtiſche Krankenhaus in 
Thorn⸗Mocker (früheres Diakoniſſenhaus) eingeliefert. * * 


t Wegen Pfandbruchs hatte ſich der betagte Fr. Kus aus 
Brzeczko hieſigen Kreiſes vor dem Burggericht zu verant⸗ 
worten. Da es ihm an Saatgetreide mangelte, hatte er 
100 Kilo Roggen, die ſeitens des Gerichtsvollziehers für 
Steuerſchulden gepfändet waren, zur Ausſaat benutzt. Er 
hatte ſich angeblich nichts ſchlimmes gedacht, da er die zwei 
Zentner von der Ernte wieder hätte zurückgeben können. 
In Anbetracht ſeines Alters und ſeiner bisherigen Unbe⸗ 
ſtraftheit kam K. ſehr milde davon. Er wurde nur zu zwei 
Wochen Arreſt verurteilt und bekam zweijährigen Straf⸗ 
aufſchub zugebilligt. * * 

8 


=F Aus dem Landkreiſe Thorn, 28. April. Dem in Przy⸗ 
ſiek (Wieſenburg) wohnhaften Staniſlaw Kowalſki wurden 
in der Nacht zum Dienstag durch unbekannte Einbrecher 
zwölf Hühner und eine Pute aus dem Geflügelſtall geſtohlen. 
Er erleidet dadurch einen Schaden von 46 Zloty. Die Polizei 
fahndet nach den Tätern. i 


— —— 
5 Dirſchau (Tczew) 


de Arzte⸗Nacht⸗ und Sonntagsdienſt hat für die 
glieder der Sozialverſicherung und Eiſenbahn von n 
abend, den 29. April, 14 Uhr, bis Montag, den 1. Mai, 
8 Uhr, ebenſo am Feiertag, 3. Mai, Dr. Cymbrowſki, Mic- 
kiewieza (Langeſtraße) 6, Fernruf 1203. — Apotheken⸗ 
Nacht⸗ und Sonntagsdienſt hat vom 29. April bis 
zum 6. Mai die Neuſtadt⸗Apotheke. 

de Laut einer Bekanntmachung des Magiſtrats findet 
am Montag, dem 1. Mai, im Gemeindeſaal der Joſefs⸗ 
gemeinde Neuſtadt eine Verſammlung für Reflektanten von 
Parzellen, gelegen zwiſchen der Danziger⸗ und Schönecker⸗ 
ſtraße ſtatt. Eintritt haben nur diejenigen Perſonen, die ſich 


mit einer Einladung legitimieren können. Reflektanten, 


die noch keine Einladung erhalten haben, können eine ſolche 
in den Dienſtſtunden im Bureau des Stadtbauamtes er⸗ 
halten. ; 


de Der Männergeſangverein von 1850 führte unter Lei⸗ 
tung ſeines Vorſitzenden, des Ehrenchormeiſters Lyzeal⸗ 
lehrers Emil Simon am Donnerstag abend in der Her⸗ 
berge die Jahreshauptverſammlung durch.“ Zu 
Beginn der Verſammlung ſangen die Mitglieder das 
Bundeslied „Brüder reicht die Hand zum Bunde“. Der 
Vorſitzende begrüßte die Erſchienenen und gab einen Rück⸗ 
blick über die Vereinstätigkeit im verfloſſenen Geſchäftsjahr. 
Ferner ſtellte der 1. Vorſitzende feſt, daß das Publikum regen 
Anteil an den Veranſtaltungen genommen hatte. Durch 
Abwanderungen ſind dem Verein leider viele Kräfte ver⸗ 
loren gegangen. Nach der Verleſung des Geſchäftsberichts 
folgten der Kaſſenbericht und die Entlaſtung des Vorſtandes. 
Der Verein hat zur Zeit 31 aktive und 36 paſſive Mitglieder. 
Es fanden zwei Ausflüge und eine Weihnachtsfeier ſtatt, 
Am 7. Mai 1938 fand im großen Saale der Stadthalle 
ein Liederabend ſtatt. Ausführende waren der Danziger 
Lehrer-Gefangverein mit feinem Frauenchor, wobei der 
hieſige Männerchor gemeinſam mit dem Danziger Männer⸗ 
chor zwei Lieder ſingen konnte, u. a. Richard Wagners 
„Wach auf“ aus den Meiſterſingern. Am 20. Februar fand 
ein gutgelungener „Bunter Abend“ ſtatt. — Es folgte nun 
die Vorſtandswahl. Der Vorſtand wurde mit Ausnahme 
eines abgewanderten Mitgliedes wiedergewählt und ſetzt ſich 
wie folgt zuſammen: 1. Vorſitzender Lyzeallehrer E. Simon, 
2. Vorſitzender Direktor Ernſt Lietz, 1. Schriftführer Bern⸗ 
hard Wardatzki, 2. Schriftführer Willi Schröder, Kaſſierer 
Willi Nieckwitzki, 1. Chormeifter Herbert Kuhlmann, 2. Chor⸗ 
meiſter Edmund Karlikowſki, Notenwart Berthold Wiechert, 
Vergnügungsausſchuß Robert Schulz, Max Buſch, Paul 
Jahnke, und die beiden Kaſſenprüfer Kuhlmann ſen. und 
Arandt. Der 2. Vorſitzende dankte dem 1. Vorſitzenden für 
ſeine aufopfernde Arbeit. Volle Anerkennung fand auch die 
rührige Arbeit des 1. Chormeiſters H. Kuhlmann. Nach 
Verleſung des Protokolls und Schlußworten des Vorſitzen⸗ 
den wurde die Jahreshauptverſammlung geſchloſſen. Nach⸗ 
träglich wurde von dem Ableben des früheren Vorſitzenden 
Fabrikbeſitzer Emil Kelch, der in Berlin verſtorben iſt, 
Kenntnis genommen. 


de Vor den Schranken des Gerichts ſtand ein Alfons K., 
der von einem Kaufmann 15. Zloty zum Salzeinkaufen er⸗ 


halten hatte. Auf dem Wege traf der Angeklagte einen 


Kollegen, mit welchem er die 15 Zloty in Getränke umſetzte. 
Das Gericht verurteilte ihn zu vier Monaten und ſeinen 
Freund zu zwei Monaten Arreſt. 


de Geſtohlen wurden einem Stepnakowſki aus ſeinem 
Stall ſieben Hühner und einem Rap ſechs Hühner. 
; — — 


it- | Ubrmacher Viktor Wirkiewicz Staromiescie 2, Ein fremder 


Nach einiger Zeit ftellte Wirkiewiez feit, daß der Fremde 


antworten. 


Konitz (Chofnice) 


rs Lebensmittelausſchreibung. Die Gefängnisverwal⸗ 1 
tung hat eine Submiſſion auf Lieferung von Lebensmitteln 
ausgeſchrieben. Angebote ſind bis zum 6. Mai, vormittags 
10 Uhr, bei der Gefängnisverwaltung abzugeben. 

rs Beſtrafte Baumdiebe. Vor der Strafkammer des 
hieſigen Bezirksgerichts hatte ſich der Mjährige Jasdzewſfki 1 
zu verantworten, welcher den Gärtnern Blaſzezyk und 
Martſchinke 20 Obſtbäume geſtohlen hatte. Das Urteil 
lautete auf ſechs Monate Gefängnis. ＋ 

rs Vom Gericht. Bezirksrichter Jozef Roſzezynial⸗ 
ſki iſt mit dem erſten Mai an das Bezirksgericht in Star⸗ 
gard verſetzt worden. EM 

— j — 

rs Czerſk, 28. April. Blutige Schlägerei. In 
dem Haufe des Reiſenden Koſiedowſki kam es zwiſchen RS, 
drei Männern, welche aus Gdingen hier ankamen, nach 0 
einer ausgiebigen Zecherei zu einem Streit, der in Tätlich⸗ 
keiten ausartete. Im Verlauf deſſen zog ein gewiſſer Wil⸗ 
ezek ein Meſſer und verſetzte feinem Kollegen Kolo⸗ 
dziejak einen Stich in den Rücken, daß derſelbe zur | 
ſammenbrach und ſchwer verletzt nach dem Borromäuskran⸗ 
kenhaus in Konitz transportiert werden mußte. 1 


t Culmſee (Chelmza), 28. April. Wegen Verbreitung 
unwahrer Nachrichten wurde vom Burggericht in nichtöffent⸗ 
licher Verhandlung Erich Eberhardt aus Dziemiany zu 
fünf Monaten Gefängnis und 50 Zloty Geloͤſtraſe verurteilt. 
Er wurde nach der Urteilsverkündung ſofort ins Gefängnis 
abgeführt. 


00 Debenke (Daebionek), 28. April. Am vergangenen 
Sonntag fand eine Viſitation der Kirchengemeinde Debenke 9 
und Hermannsdorf ſtatt. An der Kirchentür begrüßte eine 
Konfirmandin Superintendent Fengler⸗Nakel mit 
einem Gedicht. Paſtor Zempel predigte über den 
23. Pſalm. Alsdann rief Superintendent Fengler die Ger 
meinde zu Gebet und Fürbitte auf. Der Gottesdienſt ſchloß 
mit einer Prüfung der Jugend. Kirchen⸗ und Poſaunen⸗ 
chor hatten mit ihren Vorträgen den Gottesdienſt feſtlich 
ausgeſtaltet. Am Montag beſuchten Superintendent Fengler { 
und Paſtor Zempel ſämtliche Friedhöfe unſerer Kirchen⸗ 
gemeinde. 


2 Güldenhof (Ztotniki Kuf.), 29. April. Während einer 
Familienfeier, an der nur deutſche Gäſte teilnahmen, wur⸗ 
den von bisher unermittelten Tätern durch Steinwürfe 
mehrere Fenſterſcheiben zertrümmert. Als 
die Gebrüder Fritz und Otto Brettſchneider den Heimweg 
in der dunklen Nacht antraten, fielen einige Rowdies übern 
dieſe her und ſchlugen ſie derart mit Zaunlatten, daß ſie 
ſchwere Verletzungen erlitten haben. — Der 42jährige 
Vereinsbote Johann Polaſinſki zog ſich infolge Bruchs der 
Fahrradgabel nicht unerhebliche Geſichts⸗ und Seopfver- | 
letzungen zu. Er war mit feinem Rade gegen einen Stein⸗ 
haufen gefahren, wobei es zu dem Bruch der Fahrradgabel 
und einem folgenſchweren Sturz kam. Br 


2 Inowrockaw, 29. April. Von einem Taſchendieb 1 | 
beſtohlen wurde während des letzten Wochenmarkts der 


1 23 


Bei Nieren, Harn⸗, Blaſen⸗ und Maftdarmleiden lindert 
das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer auch heftige Stuhl⸗ 
beſchwerden in kurzer Zeit und ſichert zugleich einen 1 


ſtellenden Stoffwechſel. Fragen Sie Ihren Arzt. 


ſteckte ſie probeweiſe dem Uhrmacher in den Schlips. Aus 
dem Kauf wurde aber nichts und der Fremde entfernte ſich. 


ihm die Taſchenuhr im Werte von 60 Zloty während des 
Anſteckens der Krawattennadel auf geſchickte Weiſe geſtoh⸗ 
len hatte. 

In der Nacht zum Mittwoch kam es auf dem Markt⸗ 
platz zwiſchen Joſef Sobierafſki, Zygmunt Snieg, Staniſlam 
Bierkowſki und Boleflam Malicki zu einer heftigen Schlä⸗ 
gerei, wobei ſich alle gegenſeitig blutig ſchlugen. Erſt das 
Eintreffen der Polizei brachte die Raufluſtigen ausein⸗ 
ander. 

Im Zuſammenhang mit den aufgetauchten Gerüch⸗ 
ten über angebliche Unregelmäßigkeiten bei der Arbeits⸗ 
loſenhilfsaktion wurde ein Unterſuchungsausſchuß ein⸗ 
berufen, der die ganze Angelegenheit prüfen ſoll. 

Auf dem Vieh⸗ und Pferdemarkt in Heinrichsdorf (Plos⸗ 
nica), der genügenden Auftrieb aufzuweiſen hatte, find die 
Preiſe etwa 10—15 Prozent höher als in Soldau geweſen. 


t Löban (Lubawa), 28. April. Bürgermeiſter Czeſtaw 
Wojciechowſki wurde vom Amt ſuspendiert. 
Seine Amtsgeſchäfte übernahm der Vizebürgermeiſter Fr. 
Jankowſki. 


+ Wirſitz (Wyrzyſk), 26. April. Ein Einbruchs⸗ 
diebſtahl wurde in der Nacht zum Dienstag bei Paſtor 
Herrmann in Netzthal (Oſiek) verübt. Die nächtlichen 
Beſucher zertrümmerten eine Fenſterſcheibe der Speiſe⸗ 
kammer. Durch die entſtandenen Geräuſche erwachte Paſtor 
Herrmann, der die Diebe vertreiben konnte, die bereits 
ſieben Mäntel, ein Damenfahrrad und Tebensmittel im Hofe 
zum Mitnehmen bereitgelegt hatten. Alle Zimmer des 
Hauſes hatten die Diebe durchſucht. Durch die Störung 
konnten die Diebe nur 15 Zloty mitnehmen, die ſie auf dem 
Schreibtiſch vorfanden. 

Während der Impfzeit gegen Diphtherie, vom 20. April 
bis 15. Mai wird der Kreisarzt Intereſſenten nur in der 
Zeit von 8—9,30 Uhr im Kreisſtaroſtwo, Zimmer Nr. 15, 
empfangen. 


. Wirſitz (Wyrzyſk), 28. April. Ein gewiſſer Majek 
aus Debowo wollte kürzlich ein Motorrad ausprobieren. 
Auf der Fahrt in Richtung Nakel verlor er die Gewalt 
über die Maſchine und ſtürzte, wobei er ſchwere Verletzun⸗ 
gen erlitten hat. 


y Zempelburg (Sepolno), 28. April. Wegen Men- 
ſchenſchmuggels hatte ſich vor dem Konitzer Bezirks⸗ 
gericht der 36jährige Leon Krzeminſki aus Stupowo zu ver⸗ i 
Der Anklageakt legt K. zur Laſt, daß er am if 
12. März d. J. drei Perſonen auf unlegalem Wege über die ö 
Grenze nach Deutſchland ſchmuggeln wollte. Die betreffen⸗ fi 
den Perſonen haben ſich noch wegen Deviſenſchmuggels ver 1 
gangen, da bei ihnen im Brot verſteckt 166,40 Zloty vor 
gefunden wurden. Das Gericht verurteilte Krzeminſki zu 
drei Monaten Gefängnis, ſowie die übrigen drei Perſonen 
zu je drei Monaten Gefängnis, ſowie Beſchlagnahme des 
Geldes. 
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offeriert: Feld-, Gemüſe- und Blumen- 
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Illuſtrierte Preisliſte auf Wunſch. 


Freitag vormittag um 11 Uhr, verschied plötzlich nach 
ſchwerem Leiden mein lieber guter Mann, mein liebes 
gutes Bätihen, Sohn, Bruder, Schwager und Onke. 


der Beſitzer 


Paul Janke 


im Alter von 40 Jahren. 
Im tiefſten Schmerz 


Elſe Janke geb. Radtke 
und Töchterchen Hilma⸗Winnfriede 
Trzemietöwko, den 29. April 1939, 
Die Todesſtunde ſchlug zu früh, 
Doch Gott, der Herr, beſtimmte ſie. 


Die Beerdigung findet am Dienstag, dem 2, Mai, 
nachm. 2 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt. 1883 
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ORICINAI:REKORD 


3. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Buydgoſzez / Bromberg, Sonntag, 30. April 1939. 


f Von der ganzen Welt mit Spannung erwartet! 


Adolf Hitlers große außenpolitiſche Rede 


5 
* am 28. April 1939 vor dem großdeutſchen Reichstag in Berlin. 


Berlin, 28. April. (DRB) Die große 
Rede des Führers im Reichstag hat fol- 
genden Wortlaut: 


Abgeordnete, Männer des Reichstages! 


Der Präſident der Nordamerikaniſchen 
Union hat an mich ein Telegramm gerichtet, deſſen 
eeigenartiger Inhalt Ihnen bekannt iſt. Da, ehe ich als 
© Empfänger dieſes Dokument zu ſehen bekam, die andere 
Welt durch Rundfunk und Preſſe davon bereits Kenntnis 
erhalten hatte, und wir außerdem aus zahlloſen Kommen⸗ 
taren demokratiſcher Weltorgane die freundliche Aufklärung 
erhalten hatten, daß es ſich bei dieſem Telegramm um ein 
| 
| 


ſehr geſchicktes taktiſches Papier handle, das beſtimmt ſei, 
den volksregierten Staaten die Verantwortung für die krie⸗ 
geriſchen Maßnahmen, der Plutokratien aufzubürden, habe 
ich mich entſchloſſen, den Deutſchen Reichstag ein⸗ 
berufen zu laſſen, um damit Ihnen, meine Abgeordneten 
. des Reichstages, die Möglichkeit zu geben, als die gewählten 
Vertreter der deutſchen Nation, meine Antwort zu aller⸗ 
erſt kennenzulernen und ſie entweder zu beſtätigen oder ab⸗ 
zulehnen. 
Darüber hinaus aber hielt ich es für zweckmäßig, dem 
N von Herrn Präſidenten Nooſevelt eingeſchlagenen Ber: 
fahren treu zu bleiben und von meiner Seite aus und mit 
unſeren Mitteln der übrigen Welt Kenntnis von mei- 
ner Antwort zu geben. f f 
Ich will dieſe Gelegenheit aber auch wahrnehmen, um 
den Empfindungen Ausdruck zu verleihen, die mich an⸗ 
9 ad 1 geſchichtlichen Geſchehniſſe des Mo⸗ 
. J. bewegen. i ich 
dora ei 70 Meine tiefſten Gefühle kann ich 


demütigen Dankes der Vorſehung gegenüber 


obſtatten, die mich berufen hat, und die es mir gelingen 
ließ, als einziger unbekannter Soldat bes Kite; 
ges > Führer meines heißgeliebten Volkes empor⸗ 
. er Sie hat mich die Wege finden laſſen, um ohne 
frei vergießen unſer Volk aus feinem tiefſten Elend 

i zu machen und wieder aufwärts zu führen. Sie hat 


25753 


= geſtattet, die einzige Aufgabe meines Lebens zu erfül⸗ 
3 deutſches Volk aus feiner Niederlage zu erheben 
und es aus den Feſſeln des ſchandvollſten Diktates aller 


ie boden. 

Denn dies war das alleinige Ziel meines Handelns. 

e 5 dem Tag, da ich mich dem politiſchen Leben 
keinem anderen Gedanken gelebt, als dem der 


Wiederringung der Freiheit der deutſchen Nation 


.. 
Der Au { 
Ye 2 ürke unſeres 2 
Innern, d fen 2 unſeres Vol im 
. 0 b außen und 


B ung der T. 
ſeiner Sicherung in bezug auf di 
ſchaftlich und politiſch unabhängigen Lebens. 

Ich habe nur wiederherſtellen wollen, was andere einſt 
mit Gewalt zerbrochen hatten, wollte nur wieder 
autmachen, was ſataniſche Bosheit oder menſchliche Un⸗ 
vernunft zerſtörten oder verdarben. Ich habe daher 


auch keinen Strich vollzogen, der fremde Rechte verletzte, 
inndern nur das vor 20 Jahren verletzte Recht wiederher⸗ 


cellellt. Im Rahmen des heutigen Grußdeutſchen Reiches 


befindet ſich kein Gebiet, das nicht ſeit älteſten 
Peiten zu ihm gehört hat, mit ihm verbunden war 


oder ſeiner Souveränität unterſtand. i 
Känait ehe ein amerikaniſcher Kontinent von 


Weißen entdeckt oder gar beſiedelt wurde, 
hat dieſes Reich beſtanden, 


nicht nur in feiner heutigen Größe, ſondern um viele, ſeit⸗ 


dem verlorene Gebiete und Provinzen darüber hinaus. 


die Welt wurde um den Frieden betrogen! 


Als vor 21 Jahren der blutige Krieg fein Ende fand, 
brannte in Millionen von Gehirnen die heiße Hoffnung, 
daß ein Friede der Vernunft und der Gerechtigkeit die von 
der furchtbaren Geißel des Weltkrieges heimgeſuchten Völ⸗ 
fer belohnen und beglücken würde. Ich ſage „belohnen“; 
denn al le dieſe Menſchen hatten ihrerſeits, ganz gleich wie 
wich die Feſtſtellungen der Hiſtoriker lauten mögen, keine 
Schuld an dieſem furchtbaren Geſchehen. Und wenn es 
euch in einigen Ländern heute noch Politiker gibt, die ſchon 


dieſes grauſamſte Gemetzel aller Zeiten, dann war die 
große Maſſe der kämpfenden Soldaten aller 
Länder und Völker höchſtens zu bemitleiden, auf 
leinen Fall aber ſchuldig Ich ſelbſt — wie Sie willen — 
war ein vor dem Kriege politiſch nie hervorgetretener 
ann, der deshalb nur wie Millionen andere als anſtän⸗ 
door Bürger und Soldat die ihm zukommende Pflicht 
erfüllte. Ich konnte daher in und nach dem Kriege mit 
reinſtem Gewiſſen für die Freiheit und die Zukunft meines 
Voltes eintreten. Ich kann daher aber auch im Namen 
der Millionen und Aber millionen 
N nihnfdiaen ſprechen, wenn ich erkläre, daß fie alle, 
die nur in treueſter Pflichterfüllung für ihre Völker ge— 
kämpft hatten, ein Anrecht beſaßen auf einen Frieden der 
Vernunft und der Gerechtigkeit, ſo daß man in gemein⸗ 
ſamer Arbeit endlich wieder an die Heilung der ge⸗ 
meinfamen Schäden herantreten konnte. 


Um dieſen Frieden aber wurden dieſe Millionen 
damals betrogen! 


Deun nicht nur die Deutſchen oder die anderen auf 
unſerer Seite kämpfenden Völker find durch die Frie⸗ 
deusverträge geſchlagen worden, nein, ihre Wirkung war 
eine vernichtende auch für die Sieger! Damals zeigte 
ſich zum erſten Male das Unglück, daß Männer die Po⸗ 
litit beſtimmten, die i m Kriege nicht gekämpft 
NL hatten; denn die Soldaten kannten keinen Haß, wohl 

5 aber jeue alten Politiker, die ihr eigenes koſtbares Leben 
ſorgfältig vor der Schrecknis des Krieges verſchont hatten, 


. 


3 nung nach ö 
e Erhaltung ſeines wirt⸗ 


damals verantwortlich genannt werden konnten für 


ebenſo 


aber nunmehr als wahnſinnig gewordene Nachegeiſter über 
die Menſchheit herfielen. Haß, Bosheit und Unvernunft 
waren die intellektuellen Urheber des Verſailler Diktates. 
Tauſendjährige Lebensräume und Staaten wurden will⸗ 
kürlich zerſchlagen und aufgelöſt, ſeit ewigen Zeiten zuein⸗ 
ander gehörige Menſchen voneinander geriſſen, wirtſchaft⸗ 
liche Lebensvorausſetzungen mißachtet, die Völker ſelbſt 
aber als Sieger und Beſiegte in alleinberechtigte Herren 
und rechtloſe Knechte verwandelt. Dieſes Dokument 
von Verſailles ift zum Glück einer ſpäteren Menſch⸗ 
heit ſchwarz auf weiß niedergelegt. Denn ohne 
dem würde man es ſpäter nur für die ſagenhafte 
Ausgeburteiner wüſten, verdorbenen Phan⸗ 
taſie halten. 

Nahezu 115 Millionen Menſchen wurden nicht von den 
ſiegreichen Soldaten, ſondern von wahnſinnigen Politikern 
in ihrem Selbſtbeſtimmungsrecht vergewal⸗ 
tigt, willkürlich aus alten Gemeinſchaften gelöſt und zu 
nenen Gemeinſchaften zuſammengeſchloſſen ohne Rückſicht 
anf Blut, auf ihr Herkommen, auf die Vernnuft und auf 
alle wirtſchaftlichen Lebensbedingungen. ! 


Die Folgen waren entſetzlich! 


Denn was die Staatsmänner damals zu zerſtören ver⸗ 
mochten, eine Tatſache konnten ſie nicht beſeitigen: Dieſe 
gigantiſche, in Mitteleuropa lebende Men⸗ 
ſchenmaſſe, die auf beengtem Raum zuſammengedrängt 
überhaupt nur in höchſter Intenſität der Arbeit und damit 
der Ordnung ſich das tägliche Brot ſicherſtellen kann. Was 
haben aber die Staatsmänner der ſogenannten dem o⸗ 
kratiſchen Imperien von dieſen Problemen gewußt? 
Eine Schar dümmſter Ignoranzen, die auf die Menſchheit 
losgelaſſen wurde, die in Lebensräumen, in denen faſt 140 
Menſchen auf den Quadratkilometer ihr Auskommen finden 
müſſen, eine faſt 2000 Jahren geſchichtlicher Entwicklung ge⸗ 
bührende Ordnung einfach zerriſſen und in eine 
Unordnung verwandelten, ohne dabei aber die Pro⸗ 
bleme ſelbſt löſen zu können oder auch nur löſen zu wollen, 
die dem Zuſammenleben dieſer Menſchen nun einmal ge⸗ 
ſtellt ſind, und für die ſie damals als Diktatoren der neuen 
Weltordnung die Verantwortung übernommen hatten. 

Allerdings, als dieſe Weltordnung ſich in ihren Folgen 
ſpäter als eine kataſtrophale herausſtellte, da waren 
die demokratiſchen Friedensdiktatoren amerikaniſcher und 
europäiſcher Herkunft ſo feige, daß keiner die Verantwor⸗ 
tung für das Geſchehene zu übernehmen wagte. Einer ſchob 
die Schuld auf den anderen und verſuchte ſich damit ſelbſt 
vor dem Urteil der Geſchichte zu retten. Die von ihrem 

aß und ihrer Unvernunft aber mißhandelten Menſchen 


„der ſparen leider nicht in der Lage, ſich dieſer Rettung ihrer 


5 rderber anſch eßen zu können. re 4 


Die Stationen des Leides unjeres eigenen Boltes 
aufzuzählen, iſt unmöglich. 5 


Um feinen ganzen kolonialen Beſitz be⸗ 
raubt, an allen Barmitteln aus geplündert 
und damit verarmt, mit ſogenannten „Reparationen“ 
erpreßt, ſtürzte unſer Volk in die düſterſte Zeit ſeines 
nationalen Unglücks. Und wohlgemerkt, das war nicht das 
nationalſozialiſtiſche Deutſchland, ſondern das demo fra= 
tiſche Deutſchland. Jenes Deutſchland, das e inen 
Angenblick ſchwach genug geweſen war, den Ver⸗ 
ſprechungen demokratiſcher Staatsmänner zu trauen! 


Das daraus entſtehende Elend, die andauernde Not be⸗ 
gann unſer Volk politiſch der Verzweiflung auszu⸗ 
liefern. Die anſtändigſten und fleißigſten Menſchen Mittel⸗ 
europas glaubten, in der rechtloſen Zerſtörung der ſchein⸗ 
bar gewordenen Ordnung die Möglichkeit einer Erlöſung 
zu ſehen. Jüdiſche Paraſiten plünderten die Nation 
auf der einen Seite unbarmherzig aus und verhetzten auf 
der anderen die verelendeten Maſſen. Indem für dieſe 
Raſſe das Unglück unſeres Volkes zum Selbſtzweck wurde, 
gelang es dann in dem entſtehenden Heer der Er⸗ 
werbsloſen für die bolſchewiſtiſche Revolution die ge⸗ 
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eigneten Elemente zu züchten. Der Zerfall der politiſchen 


Ordnung, die Verwirrung der öffentlichen Meinung durch 
eine unverantwortliche jüdiſche Preſſe führte zu immer 
ſtärkeren Erſchütterungen des wirtſchaftlichen Lebens und 
damit zur ſteigenden Not und zu einer erhöhten Emp⸗ 
fangsbereitſchaft bolſchewiſtiſcher Umſturzgedan⸗ 
ken. Die Armee der jüdiſchen Weltrevolution, wie man 
das Arbeitsloſen⸗Heer bezeichnete, ſtieg endlich auf 
faſt 7 Millionen. 
früher nie gekannt. Im Lebensraum des großen deutſchen 
Volkes und des zu ihm gehörenden alten Habsburgiſchen 
Staates war bei aller Schwere des Lebenskampfes, bedingt 
durch die Überfiedelung des Bodens, die Sicherheit des wirt⸗ 
ſchaftlichen Lebens im Laufe der Zeiten nicht geringer, ſon⸗ 
dern im Gegenteil, immer größer geworden. Fleiß und 
Arbeitſamkeit, ein ausgeprägter Sparſinn, ſowie die Liebe 
zu einer gewiſſenhaften Ordnung haben den Menſchen in 
dieſem Lebensraum wohl keine übergroßen Reichtümer zu 
ſchenken vermocht, ſie aber dafür auch vor verbitternder 
Verelendung bewahrt. 5 3 

Um fo entſetzlicher empfanden aber alle dieſe nun⸗ 
mehr in Verſailles Verdammten die. Folgen des ihnen von 
den demokratiſchen Diktatoren aufgezwungenen Friedens. 
Wir kennen heute die Gründe für dieſen ſurchtbaren 
Ausklang des Weltkrieges. Erſtens war es die Gier nach 
Beute. Was im einzelnen menſchlichen Leben ſchon ſelten 
von Nutzen iſt, glaubte man, in millionenfacher Vergröße⸗ 
rung der Menſchheit als nützliches Experiment vorexer⸗ 
zieren zu können. Man plündere große Völker aus, erpreſſe 
ihnen ab, was erpreßt werden kann, und man wird dann 
ſein eigenes Leben unbeſorgt feiern können. Das war die 
Meinung dieſer wirtſchaftlichen Dilettanten. Zu dieſem 
Zweck mußten aber auch 


1. die Staaten ſelbſt zerriſſen werden. Man 
mußte Deutſchland ſeinen kolonialen Beſitz 
rauben, obwohl dieſer für die Weltdemokratien 
gänzlich wertlos war. Man mußte in die wichtigſten 


Rohſtoffgebiete einbrechen und ſie — wenn 
nötig — dem eigenen Einfluß unterſtellen, und vor 
allem, 7 j 


man mußte verhindern, daß ſich die unglücklichen 
Opfer dieſer demokratiſchen Völker⸗ und Menſchen⸗ 
mißhandlung jemals würden wieder er⸗ 
holen oder gar erheben können. 8 


So hat man den teuſliſchen Plan entwickelt, Ge⸗ 
merationen mit dem Blut dieſer Diktate zu beladen. 
60, 70 oder 100 Jahre lang ſollte Deutſchland Beträge zah⸗ 
len, deren praktiſches Aufbringen vollkommen ſchleierhaft 
bleiben mußte. Die Realiſierung ſolcher gigantiſchen Be⸗ 
träge war weder gold⸗ oder deviſenmäßig, noch auf dem 
Wege laufender Produktionsabgaben denkbar, ohne daß 
nicht auch die verblendeten Tributeinnehmer daran zu⸗ 
grunde gehen mußten. Tatſächlich haben dieſe demokrati⸗ 
ſchen Friedens⸗Diktatoren mit ihrem Verſailler Wahnſinn 
die Weltwirtſchaft gründlich zerſtörk. Ihre 
geiſtloſe Zerreißung von Völkern und Staaten führte zur 
Vernichtung der im Laufe langer Jahrhunderte eingeſpiel⸗ 
ten wirtſchaftlichen Produktions⸗ und Handelsgemeinſchaf⸗ 
ten, damit zum Zwang aus Selbſtändigkeitsbeſtrebungen 
und damit wieder zur Vernichtung bisheriger allgemeiner 
Weltwirtſchafts⸗Bedingungen. 

Als ich mich vor 20 Jahren als ſiebentes Mitglied der 
damaligen Deutſchen Arbeiter⸗Partei in München in das 
Buch des politiſchen Lebens eintrug, ſah ich 
um mich die Erſcheinungen dieſes Verfalls überall wirkſam 
werden. Zunächſt — wie ſchon betont — die daraus reſul⸗ 
tierende vollſtändige Verzweiflung der Maſſe, das 
Verſchwinden jeglichen Vertrauens in die 
menſchliche Vernunft oder gar Gerechtigkeit bei den Gebil⸗ 
deten, ebenſo aber das brutale Hervortreten der Selbſt⸗ 
ſucht aller egoiſtiſch veranlagten Kreaturen. 


Inwieweit es mir nun möglich wurde, im 
Laufe von unnmehr 20 Jahren aus dieſem 
chadtiſchen Verfall wieder eine Nation zu for⸗ 
men, und eine neue Ordunng herzuſtellen, 
gehört ſchon jetzt der deutſchen Geſchichte an. 


Was ich heute vor Ihnen als Einleitung aber klarſtellen 
will, iſt vor allem die Zielſetzung meiner politiſchen Abſich⸗ 
ten nach außen und ihre Verwirklichung. 


D 


Die gerreißung des deutſchen Volkes und Lebensraumes. 


Zu den ſchandbarſten Vergewaltigungen des Verſailler 
Dikintes gehört für alle Zeiten die Zerre iß ung der 
deutſchen Nation, ſowie die politiſche Auf⸗ 
löſung des Lebensraumes, in den ſie nun einmal 
ſeit Jahrtauſenden geſtellt iſt. 


Ich habe, meine Abgeordneten, Männer des Reichs⸗ 
tages, niemals einen Zweifel darüber gelaſſen, daß es an 
ſich in Europa nicht möglich iſt, jemals eine allſeitig 
befriedigende Übereinſtimmung ſtaatlicher und volklicher 
Grenzen zu finden. Die im Laufe der letzten Jahrhunderte 
allmählich zum Stillſtand gekommene volkliche Wanderung 
einerſeits und die Bildung großer Gemeindeweſen anderer⸗ 
ſeits ſchuf auf dieſem Gebiet einen Zuſtand, der nach der 
einen oder anderen Seite hin von dem Betroffenen faſt 
ſtets als unbefriedigend empfunden werden wird. Allein 
gerade die Art des allmählichen Ausklingens dieſer volk⸗ 
lichen und ſtaatlichen Formungen ließ im vergangenen 
Jahrhundert für viele die Hoffnung als berechtigt erſchei⸗ 
nen, daß am Ende zwiſchen der Reſpektierung des natio⸗ 
nalen Eigenlebens der europäiſchen Völker und der 
Anerkennung gewordener ſtaatlicher Gebilde ein 
Kompromiß gefunden werden würde, der ohne Zer⸗ 
ftorung der ſtaatlichen Ordnung in Europa und damit der 
nun einmal in ihr gegebenen wirtſchaftlichen Grundlagen 
trotzdem die Erhaltung der Einheit ermöglichen würde. 


Dieſe Hoffnungen hat der Weltkrieg beſeitigt. Durch 
das Verſailler Friedensdiktat iſt weder dem einen noch dem 
anderen Prinzip Genüge getan worden. Es wurde weder 
das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker beachtet, noch wur⸗ 
den die ſtaatlichen oder gar wirtſchaftlichen Notwendigkeiten 
oder Bedingungen der europäiſchen Entwicklung in Ned: 
nung geftellt. Trotzdem aber habe ich nie darüber einen 


Zweifel gelaſſen, daß — wie fon betont — eine Revi⸗ 
jion des Verſailler Vertrages irgendwo ihre 
Grenze finden würde. Und ich habe dies in freimütiger 
Weiſe auch immer offen ausgeſprochen; und zwar nicht aus 
taktiſchen Gründen, ſondern aus tiefinnerſter über⸗ 
zeugung. 8 

Ich habe als nationaler Führer des deutſchen Volkes 
keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß es mir mit dieſer 
Auffaſſung ernſt iſt. Ich habe aus dieſem Grunde für 
eine ganze Anzahl von ſtrittigen Gebieten endgültige Ent: 
ſcheidungen getroffen und ſie nicht nur nach außen, ſon⸗ 
dern auch nach innen bekanntgegeben und ihre Reſpek⸗ 
tierung durchgeſetzt. 


Das Problem Elſaß⸗Lothringen. 1 


Ich habe nicht, wie Frankreich im Jahre 1870/71 es tat, 
die Abtretung Elſaß⸗Lothringens als für die 
Zukunft untragbar bezeichnet, ſondern ich habe hier einen 
Unterſchied gemacht zwiſchen dem Saargebiet und 
den beiden einſtigen Reichs ländern. 
meiner Einſtellung ift weder eine Reviſion erfolgt, noch 
wird eine Reviſion erfolgen. Und ich habe dieſe 
Einſtellang im Innern weder publiziſtſch noch ſonſt irgend⸗ 
wie ein einziges Mal durchbrechen oder in Frage ſtellen 
laſſen. Die Rückkehr des Saargebietes hatte ſämt⸗ 
liche territorialen Probleme zwiſchen Frank⸗ 
reich und Dentſchland in Europa aus der Welt 
geſchafft. 

Ich habe es allerdings immer als bedauerlich 
empfunden, daß die franzöſiſchen Staatsmänner 


dieſe Haltung als et was Selbſtverſtändliches be⸗ 


trachteten. 
So liegen dieſe Dinge nicht 


Deutſchland hatte dieſe Zuſtände 


Und in dieſer 
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Einfluß geſormt und gebildet worden. 


| 


Ich habe dieſe Einſtellung nicht etwa gepredigt aus 
Augſt vor Frankreich. Ich ſehe als einſtiger Soldat kei⸗ 


nerlei Veranlaſſung für eine ſolche Angſt. Außerdem habe 


ich ja in bezug auf das Saargebiet keinen Zweifel gelaſſen, 
daß die Nichtrückgabe dieſes Gebietes an Deutſchland von 
uns nicht hingenommen werden würde. Nein, ich habe 
dieſe Einſtellung Frankreich gegenüber getätigt, als den 
Ausdruck einer Einſicht in die Notwendigkeit, in Europa 
irgendwie zum Frieden zu kommen, und nicht durch die 
Oſfenbaltung unbeg huzter Forderungen und ewiger Revi⸗ 
ſionen den Keim für eine fortdanernde Unſicherheit oder 
gar Spannung zu legen. Wenn dieſe Spannung nun 
trotzdem entſtanden iſt, daun iſt dafür nicht Deutſch⸗ 
land verautwortlich, ſondern es find jene inter⸗ 
nationalen Elemente, die dieſe Spannung plan⸗ 
mäßig herbeiführen, um ihren kapitaliſtiſchen Intereſſen 
dienen zu künnen. Denn ich habe s 


einer ganzen Reihe von Staaten bindende 
Erklärungen 


abgegeben. Keiner der Staaten kann ſich beklagen, daß auch 
nur einmal die Andeutung einer Forderung Deutſchlands 
an ihn gerichtet worden wäre, die zu dem im Gegenſatz 
ſtände. Keiner der nordiſchen Staatsmänner z. B. kann 
behaupten, daß ihm von ſeiten der Deutſchcn Reichsregie⸗ 
rung oder von ſeiten der deutſchen öffentlithen Meinung 
jemals ein Angehen geſtellt wäre, das mit der Souveräni— 
tät oder Integrität dieſer Staaten nicht vereinbar geweſen 
wäre. n 

Ich war glücklich darüber, daß eine Anzahl euro— 
päiſcher Staaten dieſe Erklärungen der Deutſchen Reichs— 
regierung zum Anlaß nahmen, um auch ihrerſeits den Wil— 
len zu einer unbedingten Neutralität auszu⸗ 
ſprechen und zu vertiefen. Dies gilt für Holland. Bel⸗ 
gien, die Schweiz, Dänemark um Ich haße 
Frankreich ſchon erwähnt. Ich brauche nicht zu erwäh⸗ 
nen Italien, mit dem uns die tieffte und engſte Freund⸗ 
ſchaft verbindet, oder Ungarn und Jugoſlawien, mit denen 
wir auch als Nachbarn das Glück haben, herzliche Freunde 
zu ſein. Ich habe umgekehrt vom erſten Augenblick meiner 
politiſchen Tätigkeit an keinen Zweifel darüber gelaſſen, 


daß es andere Zuſtände gab, die eine ſo 

gemeine und grobe Verletzung des 

Selbſtbeſtimmungsrechtes unſeres 

Volkes darſtellen, daß wir ſie niemals 
würden akzeptieren können. 


Es exiſtiert von mir nicht eine Zeile und es gibt keine 
Rede, in denen ich gegenüber den vorher erwähnten Staaten 
eine andere Haltung angenommen hätte als die angegebene. 
Es gibt aber ebenſowenig keine Zeile und keine Rede, in 
der ich in den anderen Fällen etwas anderes ausgedrückt 
habe, als was ich durch mein praktiſches Handeln ſeitdem 
erhärtete. a 


1. Deiterreich ! 


Die ältoſte Oſtmark des deutſchen Volkes war einſt die 
Schutzmark der Deutſchen Nation nach dem Südoſten des 
Reiches. Die Deutſchen in dieſem Lande rekrutieren ſich 
aus Siedlern aus allen deutſchen Stämmen, wenn 
auch der bainvariſche Stamm den Hauptanteil geſtellt haben 
mag. Später wurde dieſe Oſtmark die KHausmacht eines 
halbtauſendjährigen Deutſchen Kaiſertums und 
Wien damit die Hauptſtadt des damaligen 
Deutſchen Reiches. Dieſes Deutſche Reich iſt im Zuge 
einer allmählichen Auflöſung durch den korſiſchen Napoleon 
endgültig zerſchlagen worden, lebte aber dann als Deut 
ſcher Rund weiter und hat, wenn auch nicht mehr in 
eatlicher, fo doch in volklicher erſehnter Einheit den größ⸗ 
ten Krieg aller Zeiten neuerdings gemeinſam gekämpft 
und gemeinſam erduldet. Ich ſelbſt bin ein Kind 
dieſer Oſt mark. Durch die Verſailler Verbrecher 
murde nicht nur das Deutſche Reich zerſchlagen, Oſterreich 
aufgelöſt, ſondern auch 


den Deutſchen verboten, ſich zu jener 
Gemeinſchaft zu bekennen, 


der ſie über tauſend Jahre lang augehört hatten. 
Dieſen Zuſtand zu beſeitigen, habe ich ſtets als meine 
höchſte und eiligſte Lebensaufgabe angeſehen. Dieſen Wil: 
len zu proklamieren, habe ich nie unterlaſſen. Und ich war 
zu jeder Stunde entſchloſſen, dieſe mich Tag und Nacht ver⸗ 
folgenden Gedanken zu verwirklichen. Ich hätte mich an 
meiner Berufung durch die Vorſehung verſündigt, wenn ich 
in dem Beſtreben, meine Heimat und mein deut⸗ 
ſches Volk der Oſtmart an das Reich und damit zur 
deutſchen Volksgemeinſchaft zurückzuführen, zum Verräter 
geworden wäre. 8 

Ich habe damit aber auch die ſchandbarſte Seite 
des Verſailler Vertrages ausgelöſcht. Ich 
habe für 77“ Millionen Deutſche das Selbſtbeſtim⸗ 
munasrecht wiederhergeſtellt. Ich habe die demokratiſche 
Vergewaltigung dieſer 7; Millionen beſeitigt. Ich habe 
das Verbot, über ihr Schickſal abzuſtimmen, aufgehoben 
und vor der Geſchichte dieſe Abſtimmung durchgeführt. Sie 
hat ein Reſultat ergeben, das nicht nur ich erwartet habe, 
ſondern das anch die Verſailler demokratiſchen Völkerver⸗ 
gewaltiger getan vorausgeſehen hatten. Denn warum hät⸗ 
ten ſie ſonſt die Abſtimmung über den Anſchluß vorboten? 


Böhmen und Mähren. 


Als im Zuge der Völkerwanderung deutſche 
Stämme aus dem heutigen böhmiſch-mähriſchen Raum aus 
uns unerklärlichen Urſachen weiterzuwandern begannen, 

ſchob ſich in dieſen Raum und zwiſchen die noch zurück⸗ 
bleibenden Deutſchen ein fremdes flawiſches 
Volk. Sein Lebensraum wird ſeitdem vom deutſchen 
Volkstum hufeiſenförmig umſchloſſen. Wirtſchaftlich iſt 
auf die Dauer eine ſelbſtändige Exiſtenz dieſer Länder 
außer im Zuſammenhang mit dem deutſchen Volk und 
ſeiner Wirtſchaft nicht denkbar. Darüber hinaus lebten aber 
in dieſem böhmiſch⸗mähriſchen Raum faſt vier Millionen 
Deutſche. Eine beſonders ſeit dem Verſailler Diktat unter 
dem Druck der tſchechiſchen Mehrheit einſetzende völkiſche 
Vernichtungspoltik, zum Teil aber auch wirtſchaft⸗ 
liche Bedingungen und die ſteigende Not führten zu einer 
Auswanderung dieſes deutſchen Elements, ſo daß die 
zurückbleibenden Deutſchen auf rund 3,7 Millionen abſackten. 
Das Gebiet iſt am Rande geſchloſſen deutſch beſiedelt, beſitzt 
aber auch im Innern große deutſche' Sprachinſeln. Das 
tſchechiſche Volk iſt ſeiner Herkunft nach ein uns 
fremdes. Allein in tauſendjähriger Gemain⸗ 
ſchaft iſt ſeine Kultur im weſentlichen durch den deutſchen 
Seine Wirtſchaft 
iſt das Ergebnis der Zugehörigkeit zur großen deutſchen 
Wirtſchaft. Die Hauptſtadt dieſes Landes war zeitweiſe 


doeutſche Kaiſerſtadt, fie beſitzt die älteſte deutſche 


Univerfttät. Zahlreiche Dome, Ratgänfer, Wels⸗ und 
Bürgerpaläſte ſind die Zeugen des deutſchen kulturellen 
Einfluſſes. 


Das tſchechiſche Bolt ſelbſt hat fein Verhältnis 

zum deutſchen Volk in Jahrhunderten bald enger, 

bald loſer geſtaltet. Jede Verengung führte zur 

Blüte des deutſchen und tſchechiſchen Volkes, 
jede Entzweiung zur Kataſtrophe. 


Die Vorzüge und Werte des deutſchen Volkes ſind 
uns bekannt. Allein auch das tſchechiſche Volk verdient in 
feiner Summe geſchickter Fähigkeiten, feiner Arbeitſamkeit, 
ſeinem Fleiß, ſeiner Liebe zum eigenen Heimatboden und 
zum eigenen Volkstum unſere Achtung. Tatſächlich gab es 
Zeiträume, in denen dieſe Reſpektierung der beiderſeitigen 
nationalen Gegebenheiten etwas Selbſtverſtänd⸗ 
liches war. Die demokratiſchen Friedensmacher von Ver⸗ 


ſailles können für ſich das Verdienſt in Anſpruch nehmen, 


dieſem tſchechiſchen Volk die beſondere Rolle eines gegen 
Deutſchland antretbaren Trabanten zugedacht zu haben. 


Sie haben zu dieſem Zweck den in ſeiner tſchechiſchen Volks⸗ 


ſubſtanz überhaupt nicht lebensfähigen Tſchecho⸗Slowakiſchen 
Staat geſchaffen und ihm andere Gebiete willkürlich zu⸗ 
geſprochen, d. h. andere Nationalitäten ver⸗ 
gewaltigt, um auf dieſe Weiſe eine latente Bedro⸗ 
hung der deutſchen Nation in Mitteleuropa 
ſtaatlich ſicherſtellen zu können. Denn dieſer Staat, deſſen ſo⸗ 
genanntes Staatsvolk in der Minorität war, konnte nur 
durch eine brutale Vergewaltigung der volk⸗ 
lichen Minoritäten erhalten werden. Dieſe Ver⸗ 
gewaltigung aber war wieder nur denkbar unter der Zu⸗ 
billigung eines Schutzes und einer Hilfe von ſeiten der euro⸗ 
päiſchen Demokratien. Dieſe Hilfe aber war ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nur dann zu erwarten, wenn dieſer Staat die ihm an⸗ 
läßlich ſeiner Geburt zugedachte Rolle getreu zu über⸗ 
nehmen und zu ſpielen bereit war. Dieſe Rolle aber 
hieß nichts anderes als die Konſolidierung Mittel⸗ 
europas zu verhindern, eine Brücke bolſchewiſtiſcher 
Aggreſſivität nach Europa darzuſtellen und vor allem 


Landsknechte der europäiſchen Demoiratien 
5 gegen Deutſchland 


zu ſein. Alles Weitere ergab ſich den von ſelbſt. 

Je mehr dieſer Staat dieſer ſeiner Aufgabe entſprechen 
wollte, um jo größer wurde der Widerſtand der ſich dem 
widerfeßenden nationalen Minoritäten. Je größer 
ſich aber dieſer Widerſtand auswuchs, um ſo ſtärker mußte 
die Unterdrückung einſetzen. Dieſe zwangsläufige Ver⸗ 
ſteifung der inneren Gegenſätze führte wieder zu einer um 
ſo größeren Abhängigkeit non den demokratiſchen europäiſchen 
Staatsbegründern und Wohltätern. Denn: ſie allein waren 
ja in der Lage, auf die Dauer die unnatürliche künſtliche 
Exiſtenz dieſes Gebietes wirtſchaftlich aufrecht zu erhalten. 

Primär hatte nun Deutſchland im weſentlichen nur 
ein Intereſſe: Nämlich dieſe faſt 4 Mill ionen Deut⸗ 
ſchen in dieſem Land aus ihrer unerträglichen Situation 
zu befreien und ihre Rückkehr in ihre Heimat und damit 
zum tauſendjährigen Reich zu ermöglichen. Daß 
dieſes Problem fofort das geſamte übrige Natio⸗ 
nalitätenproblem aufrollte, war ſelbſtverſtändlich. 
Ebenſo aber auch die Tatſache, daß das Abziehen aller Natio⸗ 
nolitäten den Reſtſtaat um jede Lebensmöglichkeit bringen 
mußte, etwas, was den Verſailler Stoatsgründern klar 
war, denn weil ſie dieſes wußten, haben ſie ja die Ver⸗ 
gewaltigung der anderen Minoritäten beſchloſſen und dieſe 
gegen ihren Willen in dieſe dilettantiſche Staatskonſtruktion 

ineingezwungen. » 
5 Jh habe 0 1 über dieſe meine Auffaſſung und Ein⸗ 
ſtellung ebenfalls niemals einen Zweifel gelaſſen. Gewiß, 
ſolange Deutſchland ſelbſt ohnmächtig und wehrlos 
war, konnte man dieſe Vergewaltigung von faſt vier Mil⸗ 
lionen Deutſchen ohne praktiſchen Widerſtand des Reiches 
eben durchführen. Nur ein politiſches King aber 
konnte glauben, daß die Deutſche Nation für alle ewigen 
Zeiten im Zuſtand des Jahres 1919 bleiben würde. 

Nur ſolange die vom Ausland ausgehaltenen 2 inter⸗ 
nationalen Landesverräter die deutſche Staatsführung 
innehatten, war mit einer geduldigen Hinnahme dieſer 
ſchandbaren Zuſtände zu rechnen. So wie nach dem Siege 
des Nationalſoizalismus dieſe Landesverräter ihr Domizil 
dorthin verlegen mußten, woher fie ja auch ihre Sub» 
ſidiengelder bezogen hatten, war die Löſung dieſes 
Problems nur eine Frage der Zeit. Und es handelte ſich 
dabei ausſchließlich um eine Frage der davon betroffenen 
Nationalitäten nicht um eine Frage Weſt⸗ 
europas. 

Daß ſich Weſteuropa für den in ſeinem Intereſſe ge⸗ 
ſchaffenen künſtlichen Staat intereſſierte, war ja wohl 
begreiflich. Daß aber die um dieſen Staat liegenden 
Nationalitäten dieſes Intereſſe als für ſie maßgeblich an⸗ 
ſehen würden, war ein vielleicht für manche bedauerlicher 
Trugſchluß. Soweit dieſes Intereſſe nun auf die 
finanzielle Fundierung dieſes Staatsweſens gerichtet 
war, wäre von deutſcher Seite nichts einzuwenden geweſen, 
wenn nicht dieſes finanzielles Intereſſe letzten Endes eben⸗ 
falls ausſchließlich den machtpolitiſchen Beziehungen 
der Demokratien unterſtellt geweſen wäre. 

Auch die finanzielle Forderung dieſes Staates ver⸗ 
folgte nur einen leitenden Gedanken: einen militäriſch 
höchſt gerüſteten Staat zu ſchaffen mit der Aufgabe, 

eine in das Reich hineinreichende Baſtion 

zu bilden, 

die — ſei es als Ausgangspunkt militäriſcher Unter⸗ 
nehmungen in Verbindung mit weſtlichen Einbrüchen in 
das Reich oder nur als Flugzeugſtützpunkt — 
einem unzweifelhaften Wert verſprach. man von 
dieſem Staat erwartet hatte, geht am eindeutigſten aus 
der Feſtſtellung des franzöſiſchen Luftfahrtminiſters 
Pierre Cot hervor, der es ruhig ausſprach, 

daß es die Aufgabe dieſes Staates wäre, in jedem 

Konfliktfall Bombenulande⸗ und Bomben: 

abflugplatz zu ſein, von dem man die wichtigſten 

deutſchen Induſtriezentren in wenigen Stunden 

würde vernichten können. N 

Es iſt daher verſtändlich, wenn die deutſche Staats⸗ 
führung ihrerſeits ebenfalls den Entſchluß faßte, 

dieſen Bombenabflugplatz zu vernichten. 

Sie hat dieſen Entſchluß nicht gefaßt, etwa aus Haß gegen 
das tſchechiſche Volt, eher im Gegenteil. Denn im Laufe 
eines tauſeudjährigen Zuſammenlebens hat es zwiſchen 


international⸗demokr 


dem deutſchen und tſchechiſchen Volk oft jahrhunderte⸗ 

lange Perioden engſter Zuſammenarbeit gegeben und da⸗ 
zwiſchen allerdings nur kurze Perioden von Span⸗ 
nungen. In ſolchen Spaunungszeiten kann ſehr wohl die 
Leidenſchaft der in den vorderſten Sappen der volklichen 
Stellung miteinander ringenden Menſchen das Gerechtig⸗ 


keitsgefühl verdüſtern und dadurch zu einer falſchen 
Geſamtbeurteilung führen. Dies iſt ein Merkmal in jedem 


Krieg. Allein in den großen Epochen des verſtändnisvollen 
Zuſammenlebens waren ſich die beiden Völker noch immer 
darüber einig, daß fie beiderſeits einen heiligen An⸗ 
ſyruch auf die Achtung und Reſpektierung ihres Volks⸗ 
tums hätten. ; 

Ich ſelbſt trat aber auch in dieſen Jahren des 
Kampfes dem tſchechiſchen Volk nie anders gegen⸗ 
über, denn als Wahrer nicht nur eines einſeitigen Volks⸗ 
und Reichsintereſſes, ſondern auch 


als Achter des tſchechiſchen Volkes 
ſelbſt. 


Eines iſt ſicher: Wenn es den demokratiſchen Geburts⸗ 
helfern dieſes Staates gelungen ſein würde, ihr letztes 
Ziel zu erreichen, dann wäre beſtimmt nicht das 
Deutſche Reich zugrunde gegangen, obwohl wir eben: 
falls ſchwere Verluſte erlitten haben könnten. Nein: das 
tſchechiſche Volk würde vermutlich ſeiner Größe und 
ſeiner Lage nach viel furchtbarere, ja, wie ich überzeugt 
bin, kataſtrophale Folgen zu tragen gehabt haben. Ich bin 
glücklich, daß es, wenn auch zum Ärger der demokratiſchen 
Intereſſenten gelungen iſt, dieſe mitteleuropäiſche Kata⸗ 
ſtrophe dank unferer eigenen Mäßigung und dank 
aber auch der Einſicht des tſchechiſchen Volkes 
zu vermeiden. 


Das, wofür die beſten und einſichtsvollſten Tſchechen 
einſt jahrzehntelang gekämpft hatten, wird dieſem Volk im 
nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Reich von vornherein jur 
gebilligt, nämlich das Recht auf das eigene 
Volkstum und das Recht auf die Pflege dieſes 
Volkstums und das Recht auf das Ausleben dieſes 
Volkstums. 


Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland denkt 
nicht daran, die Raſſengrundſätze, die unſer 
Stolz ſind, jemals zu leugnen. 


Sie werden nicht nur dem deutſchen, ſondern auch de 
tſchechiſchen Volke zugute kommen. Was 8. = 
langen, iſt die Reſpektierung einer geſchichtlichen Not⸗ 
wendigkeit und einer wirtſchaftlichen Zwangslage, in der 
wir oe ne 8 
s ich die Löſung dieſes Problems am 22. 

1938 im Reichstag ankſtudigte, war ich überzeugt, Nee. 
mitteleuropäiſchen Notwendigkeit zu gehor⸗ 
chen. Noch im März 1938 aber war ich des Glaubens, daß 
es gelingen könnte, auf dem Wege einer langſamen 
Evolution die Minoritätenfrage in dieſem 
Staate zu löſen und früher oder ſpäter durch eine ver⸗ 
tragliche Zuſammenarbeit jene gemeinſame Platt- 
form ſicherzuſtellen, die nicht nur politiſch, ſondern vor 
allem auch wirtſchaftlich für unſer aller Intereſſe nützlich 
fein konnte. Erft, a 5 1 zeiind, in den Händen feiner 

e ſchen Finanziers be i Herr 
Bene das Problem zu einem militär E ö 
nutzte und eine Welle von Unterdrückung über das Deutſch⸗ 
tum losließ, zugleich aber 


durch die bekannte Mobilmachung 


verſuchte, dem Deutſchen Stat eine internationale Nieder⸗ 
lage zuzufügen und ſein Preſtige zu ſchädigen, wurde mir 
klar, daß aufdieſem Wege eine Löſung nicht mehr ge⸗ 
lingen konnte. Denn die damalige Lüge von einer „deut⸗ 


ſchen Mobilmachung“ war ja erſichtlich vom Auslande inſpi⸗ 


riert und den Tſchechen unterbreitet worden, um dem Deut⸗ 
ſchen Reich eine ſolche Preſtige⸗Niederlage beizubringen. 

Ich brauche es nicht noch einmal zu wiederholen, daß 
Deutſchland im Mai des vergangenen Jahres keinen 
Mann mobiliſiert hatte, wohl aber, daß wir alle der 
Meinung waren, daß gerade das Schickſal des Herrn 
Schuſchnigg allen anderen raten müßte, auf dem Wege 
einer gerechteren Behandlung der nationalen Minoritäten 
eine Verſtändigung anzubahnen. Ich für meine Per- 
ſon war jedenfalls bereit, mit Geduld und wenn notwendig 
r auf Jahre hin eine ſolche fredliche Entwicklung zu ver⸗ 
uchen. 


Allein gerade dieſe friedliche Löſung war den 
Hetzern der Demokratien ein Dorn im Auge! 


Sie haſſen uns Deutſche und möchten uns am liebſten 
ausrotten. Aber was find für fie auch ſchon Tſchechen? 
Ein Mittel zum Zweckl Was intereſſiert ſie das Schick⸗ 
ſal eines kleinen, braven Volkes, was kümmert ſie das 
Leben von hunderttauſend braven Soldaten, die das Opfer 
ihrer Politik werden mußten? Dieſen weſteuropäiſchen 
Friedenshetzern kam es nicht darauf an, Frieden zu ſtiften, 
ſondern Blut vergießen zu laſſen, damit es ihnen durch 
dieſes Blutvergießen gelang, die Völker zu verhetzen und 
dann noch mehr Blut fließen zu laſſen. 

Deshalb wurde die deutſche Mobilmachung erfunden 
und der Prager Öffentlichkeit vorgeſchwindelt. Sie ſollte 
der tſchechiſchen Mobilmachung die Argumente liefern. Durch 
ſie aber glaubte man dann aber auch die nicht mehr zu 
umgehenden Wahlen im Sudetenland unter den erwünſchten 
militäriſchen Druck ſetzen zu können. 

Nach ihrer Meinung gab es dann für Deutſchland 
nur zwei Möglichkeiten: Entweder die Hin 
nahme dieſer tſchechiſchen Mobiliſierung und 
damit das Einſtecken einer beſchämenden Niederlage oder die 
Auseinanderſetzung mit der Tſchecho⸗ 
ſlowakei, einen blutigen Krieg und damit vielleicht die 
Möglichkeit, die an dieſen Dingen gar nicht inetreſſierten 
Völker Weſteuropas zu mobiliſieren, ſie ebenfalls in den 
notwendigen Blutrauſch zu bringen, um dann die Menſch⸗ 
heit in eine neue Kataſtrophe zu tauchen, bei der die 
einen die Ehre beſitzen, ihr Leben zu verlieren, und die 
anderen die Annehmlichkeit, in Kriegsgeſchäften zu machen. 

Sie kennen, meine Abgeordneten, meinen damals ſofort 
gefaßten Entſchluß: 

1. Löſung dieſer Frage, und zwar noch im Jahre 

1938, ſpäteſtens am 2. Oktober, 

2. Vorbereitung dieſer Löſung mit all jenen Mit⸗ 
teln, die keinen Zweifel darüber laſſen konnten, daß 
jeder Verſuch einer Einmiſchung nunmehr 
non der geeinten Kraft der Nation abgewehrt 
werden würde. a 


marſchieren würden. Und er nennt als dafür in Frage 
kommend: Finnland, Lettland, Litauen, Eſtland, Norwegen, 
Schweden, Dänemark, Niederlande, Belgien, Großbritannien 
Irlond, Frankreich, Portugal, Spanien, die Schweiz, Liech⸗ 


tenſtein, Luxemburg, Polen, Ungarn, Rumänien, Jugo⸗ 
ſlawien, Rußland, Bulgarien, Türkei, Irak, Arabien, 
Syrien, Paläſtina, Agypten und Iran. 5 

Antwort: 


Ich habe mir zunächſt die Mühe genommen, bei den an⸗ 
geführten Staaten feſtzuſtellen: 

1. ob fie ſich beöroßht fühlen und 

2. ob vor allem dieſe Anfrage des Herrn Rooſevelt durch 

eine Anregung ihrerſeits oder wenigſtens mit ihrem 

Einverſtändnis erfolgt ſei. 

Die Beantwortung war eine durchgehend nega⸗ 
tive, zum Teil ſchroff ablehnende. Allerdings 
ke aute an einige der angeführten Staaten und Nationen 
dieſe Rückfrage von mir nicht zugeleitet werden, weil ſie 
ih — wie z. B. Syrien — zur Zeit nicht im Beſitz 
ihrer Freiheit befinden, ſondern von den mili⸗ 
täriſchen Kräften demokratiſcher Staaten 
beſetzt gehalten und damit rechtlos gemacht ſind. 

Abgeſehen davon haben aber alle an Deutſchland augren⸗ 

zenden Staaten bündigere Zuſicherungen und vor allem bün⸗ 
digere Vorſchläge erhalten, als fie ſich Herr Rooſevelt in feinem 
eigenartigen Telegramm von mir erbittet. Sollten dieſe 
non mir ſchon ſo oft abgegebenen allgemeinen und direkten 
Erklärungen etwa in ihrem Wert angezweifelt werden, 
dann würde doch wohl die Abgabe einer weiteren ſolchen 
Erklärung, auch wenn Herr Rooſevelt der Empfänger ſein 
ſollte, ebenſo wertlos fein Denn eutſcheidend iſt 
letzten Endes ja nicht die Bewertung, die Herr Rooſevelt 
au ſolchen Erklärungen vornimmt, ſondern entſcheidend iſt 
der Wert, den die in Frage kommenden Staaten 
ſolchen Erklärungen beimeſſen. 

Ich muß aber nun auch Herrn Rooſevelt außerdem noch 
auf einige hiſtoriſche Irrtümer aufmerkſam machen. 
Er erwähnte 3. B. auch Irland und bittet um die Er⸗ 
klärung, daß Deutſchland Irland nicht angreife. Ich habe 
nun ſoeben eine Rede des iriſchen Miniſterpräſidenten 
de Valera geleſen, in der dieſer nun eigentümlicherweiſe 
im Gegenſatz zur Meinung des Herrn Rooſevelt nicht 
Deutſchland beſchuldigt, Irland zu unterdrücken, ſondern 
England vorwirft, daß Irland unter der fortwährenden 
Aggreſſion dieſes Staates zu leiden habe. Bei aller Einſicht 
Rooſevelts in die Nöte und Sorgen anderer Staaten iſt 
immerhin trotzdem anzunehmen, daß der Iriſche Prä⸗ 
ſident die Gefahren, die ſein Land bedrohen, doch wohl 
noch beſſer kennen wird als der Präſident der Amerika⸗ 
niſchen Union. . 

Ebenſo ift Herrn Mopfevelt exſichtlich die Tatſache ent: 
sangen, daß Paläftina zur Zeit ja gar nicht von dent: 
ſchen Truppen, ſondern von Engländern beſetzt iſt 
und mit brutalſten Mitteln in ſeiner Freiheit be⸗ 
ſchränkt und um feine Unabhängigkeit gebracht 
wird und zugunſten jüdiſcher Eindringlinge die grauſamſten 
A bandlungen erduldet. Die in dieſem Lande lebenden 
25 aber dürften ſich gegenüber Herrn Royſevelt daher 

4 e über eine beutſche Agreſſion beſchwert haben, 
bffen en beklagen ſich in andanernden Appellen au die Welt: 
d ntlichkeit ür die bar bariſchen Methoden, mit 
— England dort ein ſeine Freiheit liebendes und nur 
eine Freiheit verteidigendes Volk rſucht. 

Auch dies wäre vielleicht ein Problem, das man nach 
der Auffaſſung des Herrn Rooſevelt am Konferenz- 
tiſch würde löſen müſſen, vor einem gerechten Rich⸗ 
ter olſo, und nicht durch brachiale Gewalt, durch mili⸗ 
täriſche Mittel, durch Maſſenerſchießungen, durch das 
Niederbreunen von Dörfern, Sprengungen von Häuſern 
njw. Denn eines ſteht doch unzweifelhaft ſeſt, daß Eng: 
land in dieſem Falle nicht in Abwehr eines drohenden 
arabiſchen Angriffs auf England handelt, ſondern als von 
niemand gerufener Eindringling in einem 
England nicht gehörenden fremden Gebiet ſeine Ge⸗ 
walt aufrichten will. 

Es wäre nocheine Reihe ähnlicher Irrtümer 
des Herrn Rovyſevelt feſtzuſtellen, ganz abgeſehen von der 
Schwierigkeit militäriſcher Operationen Deutſchlands in 
Staaten und Ländern, die zum Teil 2000, zum Teil 5000 und 
mehr Kilometer von uns entfernt ſind. 

Ich will aber abſchließend hier folgendes erklären: Die 
Deutſche Regierung iſt trotzdem bereit, jedem dieſer 
genannten einzelnen Staaten, wenn er es wüunſchen ſollte 
und ſichſelbſtan Deutſchland mit einem entſprechen⸗ 
den Vorſchlag wendet, um eine Zuſicherung der von 
Rooſevelt gewünſchten Art zu erhalten, dieſe Zuſiche⸗ 
rung unter der Vorausſetzung der unbedingten 
Gegenſeitigkeit auch zu geben. Bei einer ganzen 
Reihe der von Rooſevelt angeführten Staaten dürfte ſich 
dies allerdings von vornherein erledigen, weil wir mit 
ihnen ohnehin ſogar entweder verbündet oder zu⸗ 
mindeſt eng befreundet ſind. 

Auch über die Zeitdauer dieſer Abmachungen iſt Deutſch⸗ 
land gern bereit, mit jedem einzelnen Staat die von ihm ge⸗ 
münſchten Vereinbarungen zu treffen. 

Ich möchte aber dieſe Gelegenheit doch nicht verüber⸗ 
gehen laſſen, ohne dem Präſidenten der Nordamerikaniſchen 
Union vor allem eine Verſicherung über die Gebiete ab- 
zugeben, die doch wohl in erſter Linie für ſeine Beſorgnis in 
Frage kämen, nämlich die Nordamerikaniſche 
Union ſelbſt und die übrigen Staaten des amerika⸗ 
niſchen Kontinents. 

Und hier erkläre ich feierlich, daß alle irgendwie ver⸗ 
breiteten Behauptungen über einen beabſichtigten 
deutſchen Angriff oder Eingriff auf oder in ameri⸗ 
kaniſche Gebiete plumper Schwindel oder grobe 
Unwahrhei t ſind, ganz abgeſehen davon, daß ſolche Be⸗ 
hauptungen übrigens auch vom militäriſchen Standpunkt 
aus nur einer albernen Phantaſie entſtammen können. 


19. Herr Rooſevelt 


erklärt nun im Zuſammenhang damit, daß er ſich dann vor 
allem die Erörterung der wirkſamſten und ſchnellſten Art 
und Weiſe, nach der die Völker der Welt von der er⸗ 
drückenden Laſt der Rüſtungen befreit werden 
könnten, als wichtigſtes Moment vorſtelle. 
7 — Rooſevelt weiß, daß die 
err Rooſevelt weiß, da eſes Problem, ſoweit 

es Deulſchland betrifft, ſchon ein mal vollſtän⸗ 
dig gelöſt war. Das Deutſche Reich hatte — und die 
alliierten Kommiſſionen beſtätigten dies ausdrücklich — ſchon 
ir den Jahren 1919. 1923 reſtlos abgerüſtet, und zwar 
in folgendem Umfang: 

Es wurden zerſtört im Heer: J. 59 000 Geſchütze und 
Rohre, 2. 130 000 Maſchinengewehre, 3. 31000 Minenwerfer 
und Rohre, 4. 6007000 Gewehre und Karabiner, 5. 243 000 


7 


Maſchinengewehrläufe, 6. 28 000 Lafetten, 7. 4390 Minen⸗ 


werfer⸗Lafettend. 38 750 000 Geſchoſſe, 9. 16 550 000 Tank⸗ 
und Gewehrgranaten, 10. 60 400 000 ſcharfe 


tionsleeren, 16. 212 000 Fernſprecher, 
werfer uſw. uſw. . 


Es wurden weiter zerſtört: Schlitten, fahrbare Werk⸗ 
Gasmasken, 


ſtätten, Schlacht⸗Geſchützwagen, Stahlhelme, 
Maſchinen der ehemaligen Kriegsinduſtrie, Gewehrläufe. 


Es wurden weiter zerſtört in der Luft: 1. 15 714 Jagd⸗ 


und Bombenflugzeuge, 2. 27757 Flugzeug⸗Motoren. 

Und zur See wurden zerſtört: 
4 Küſtenpanzer, 4 Panzerkreuzer, 
Schul⸗ und Spezialſchiffe, 83 Torpedoboote, 315 U-Boote. 


Ferner ſind noch zerſtört worden: Fahrzeuge aller 
Art, Gaskampf⸗ und zum Teil Gasſchutzmittel, Treib⸗ und 
Ent⸗ 
fernungs⸗ und Schall⸗Meßgeräte, optiſche Geräte aller Art, 
alle Flugzeug⸗ und Luftſchiff⸗ 


Sprengſtoffmittel, Scheinwerfer, Viſiereinrichtungen, 


Pferdegeſchirre uſw. uſm., 
hallen uſw. 


Nach den Dentichland einſt gegebenen feierlichen 
die ſogar im Friedensvertrag von 
ſollte dies nur 
eine Vorſchußleiſtung ſein, um der anderen Welt 
nunmehr ebenfalls 
Auch hierin iſt Deutſchland, wie in allen 
anderen Fällen, in ſeinem Vertrauen auf die Einlöſung 
eines gegebenen Wortes auf das ſchändlichſte ge⸗ 
tänſcht worden! Alle Verſuche, in langjährigen Verhand⸗ 
lungen am Kouferenztiſch die Abrüſtung der anderen Staa⸗ 
ten ebenfalls herbeizuführen — was wirklich nur ein Ele: 


Verſicherungen, 
Verſailles ihre Erhärtung fanden, 


es ohne Gebahr zu ermöglichen, 
a bzurüſten. 


ment der Klugheit und Gerechtigkeit und darüber hinaus 


auch die Durchführung verſprochener Verpflichtungen ge⸗ 


weſen wäre — ſcheiterten bekanntlich. 


— 
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eher den rechten Staatsmann. 


„Gott hat zweierlei Leute auf Erden: etliche 
haben einen ſonderlichen Stern vor Gott, die kehrt 
und erweckt er felbft, wie er fie haben will. Die haben 
guten Wind auf Erden und Glück und Sieg. Was 
fie anfangen, das geht fort, und wenn alle Welt da- 
wider ſtehen ſollte , fo muß es hinan ungehindert. 
And nicht allein gibt er ſolche Leute unter ſein Volk, 
fondern auch unter den Gottlofen und Heiden und 
nicht allein in Fürſtenſtänden, fondern auch in Bür- 

ern, Bauern und Handwerkern. Wie in Perfien 
en König Cyrus, in Griechenland den Themiſtkles 
und Alexander, bei den Römern den Auguftus und 
Veſpaſian. Solche Leute heiße ich nicht gezogen 
oder gemacht, ſondern geſchaffene und von Gott ge⸗ 
triebene Fürſten und Herren. 


Es iſt eine hohe Gabe, wo Bott einen Wunder⸗ 
mann gibt, der ſelbſt regiert. Der mag König, Fürſt 
und Herr heißen mit Ehren, er ſei ſelbſt ein Herr 
oder nur Rat am Hof. Aber die. gefunden Helden 
find ſelten, und Gott gibt fie teuer. 

‚ Gottes Wunderleute find fo getan, daß fie 
deines und meines Rates nicht bedürfen, weil fie 
einen beſſeren Meifter haben, der fie ſchafft und 
treibt. Das ſind ſo gefhidte Leute, daß fie nicht 
viel Lehrens bedürfen, was und wie fie tun ſollen. 
Ehe man ſie es lehrte, haben ſie es getan. 
8 8 SER 151 für is Volk und 
n gemeinen Mann. Der hohe natürliche Verſtand 
aber ſteht ſonderlichen Wunderleuten zu. - 5 


Darum bleibt es der Welt gemeiniglich eitel 
Slidwert und Bettelei. Wir möffen rd und 
pletzen, uns beihelfen aus den Buchſtaben, mit der 
Heiden Recht, Sprüchen und Exempel und machen's 
doch nimmermehr fo gut, fondern kriechen hintennach 
und halten uns dran, wie an Bänken und Stecken, 
folgen daneben auch dem Rat der Beſten, die mit 
uns leben — bis die Zeit kommt, daß Gott wieder 
einen Wundermann gibt, der das Recht entweder 
ändert oder meiſtert, alſo daß im Lande alles 
en und blühet, daß er bei feinem Leben aufs 
öchſte gefürchtet, geehrt, geliebt und nach feinem 
Tode ewig gerühmt wird.” 


D. Martin Luther. 
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Ich ſelbſt, Herr Rooſevelt, habe eine ganze Reihe von 
vraktiſchen Vorſchlägen zur Dis kuſſion geſtellt und 
verſuchte, darüber eine Erörterung einzuleiten, um wenig: 
ſteus eine allgemeine Rüſtungs begrenzung auf 
niedrigſtem Stand zu ermöglichen. 

Ich ſchlug eine Höchſtſtärke für alle Armeen von 
200 000 Mann vor, desgleichen die Abſchaffung aller 
zum Angriff geeigneten Waffen, Abſchaffung 
aller Bomben flugzeuge, des Giftgaskrieges 
ujm, uſw. 

Es war aber leider nicht möglich, dieſe Vorſchläge einer 
übrigen Welt gegenüber durchzuſetzen, obwohl Deutſchland 
ſelbſt ſchon vollſtändig abgerüſtet war. 

Ich ſtellte dann die Vorſchläge über ein 300 000 Mann: 
Heer zur Diskuſſion. Mit dem gleichen negativen 
Reſultat. Ich habe dann eine ganze Anzahl detaillier⸗ 
ter Abrüſtungs⸗Vorſchläge gemacht und zwar ſtets 
vor dem Forum des Deutſchen Reichstages und damit vor 
der ganzen Weltöffentlichkeit. Es fiel niemandem 
ein, darüber auch nur in eine Erörterung einzutreten. Da⸗ 
für aber begann die übrige Welt, ihre an ſich ſchon vorhan⸗ 
denen enormen Rüſtungen noch mehr zu verſtärken. 

Und erſt, als im Jahre 1934 der letzte meiner ums 
faſſenden deutſchen Vorſchläge, der ein 300 000 Mann⸗Heer 
betraf, endgültig abgelehnt worden war, gab ich 
den Befehl zu einer deutſchen, nunmehr allerdings 
gründlichen Wiederaufrüſtung. 

Trotzdem möchte ich kein Hindernis ſein für die Er— 
örterung von Abrüſtungsfragen, an denen Sie, Herr Rooſe— 
velt, ſelbſt teilzunehmen beabſichtigen. Nur bitte ich, ſich 


Zünder, 
11. 491 Millionen Schuß Handwaffen⸗Munition, a 
Tonnen Geſchoßhülſen, 18. 23515000 Tonnen Kartuſch⸗ und 
Patronenhülſen, 14. 37 600 Tonnen Pulver, 15. 79000 Muni⸗ 
17. 1072 Flammen⸗ 


26 Großkampfſchiffe, 
19 Kleine Kreuzer, 21 


zunächt nicht an mich und Deutſchlaud, ſondern an die 
anderen zu wenden. Ich ſehe hinter mir die Kette negativer 
Erfahrungen und bin daher ſolange ſkeptiſch veranlagt 
als ich nicht durch die Wirklichkeit eines beſſeren be⸗ 
lehrt werde. b 


20. Herr Nooſevelt 


verſichert endlich, daß er bereit ſei, an der praktiſchen 
Art und Weiſe der Erſchließung internationaler 
Handelswege teilzunehmen, mit dem Ziel, daß jede 
Nation der Erde in den Stand geſetzt wird, mit dem 
gleichen Recht auf dem Weltmarkt zu kaufen und 
zu verkaufen und die Sicherheit zu haben, Rohſtoffe und Er⸗ 
zeugniſſe des friedlichen Wirtſchaftslebens zu erlangen. 


Antwort: 


Ich glaube, Herr Rooſevelt, daß es ſich nicht darum 
handelt, ſolche Probleme theoretiſch zu erörtern, ſondern, 
daß es ſich zunächſt darum handelt, durch Taten die wirk⸗ 
lichen Hemmungen der internationalen Wirtſchaft zu beſeiti⸗ 
gen, Die ſchlimmſten Hemmungen lieger aber 


innerhalb der einzelnen Staaten ſelbſt. 


Die bisherige Erfahrung zeigt jedenfalls, daß die größten 
Weltwirtſchaftskonferenzen einfach darum geſcheitert find, 
daß die einzelnen Staaten ihre Innenwirtſchaft nicht in 
Ordnung halten konnten, oder daß fie durch Währungs⸗ 
manipulationen die Unſicherheit in den internationalen 
Kapitalmarkt⸗Kriegen, und vor allem die Bewertung der 
Währung untereinander fortgeſetzten Schwankungen unter⸗ 
warfen. Ebenſo iſt es eine unerträgliche Belaſtung welt⸗ 
wirtſchaftlicher Beziehungen, wenn es den Ländern möglich 
ift, aus irgend welchen ideologiſchen Gründen über andere 
Völker und ihre Waren 


eine wilde Boykotthetze loszulaſſen 


und dieſe damit praktiſch vom Markt auszuſchließen. Ich 
glaube, Herr Rooſevelt, daß es ein großes Verdienſt ſein 
würde, wenn Sie zunächſt in der Amerikaniſchen 
Union gerade dieſe Hemmungen eines wirklichen freien 
Wirtſchaftsverkehrs mit Ihrem ſtarken Einfluß beſeitigen 
würden. ! 

Denn ich glaube nun einmal, daß, wenn es den Führern 
der Völker ſchon nicht einmal möglich ſein ſollte, die Pro⸗ 
duktionen innerhalbihrer eigenen Staaten in 
Ordnung zu bringen oder die aus ideologiſchen Gründen 
getriebenen Boykotthetzen, die dem Wirtſchaftsver⸗ 


kehr der Völker untereinander ſo ſehr zu ſchaden vermögen, 


zu beſeitigen, daß es dann noch viel weniger geſchehen 
könnte, durch internationale Vereinbarungen 
etwas wirklich Fruchtbares zur Verbeſſerung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zu leiſten. Nur ſo wird das gleiche 
Recht, auf dem Weltmarkt zu kaufen und zu verkaufen, 
ſichergeſtellt und zwar für allel 

Im übrigen hat hier das deutſche Bolt ſehr kon⸗ 
krete Forderungen aufgeſtellt, und es würde mich 
freuen, wenn Sie, Herr Präfident, als einer der Nachfolger 
des einſtigen Präſidenten Wilſon dafür eintreten 
wollten, daß nunmehr endlich das Wort eingelöſt 
wird, auf Grund deſſen Deutſchlaud einft ſeine Waffen nie⸗ 
derlegte und ſich in die Hand der ſogenannten „Sieger“ be: 
gab. Ich denke dabei zunächſt weniger an die Deut ſch⸗ 
land abgepreßten zahlloſen Milliarden or 
fogenannten „Reparationen“ als vielmehr an die Rück ⸗ 
gabe der Deutſchland geraubten Gebiete. 

Denn das deutſche Volt hat in Europa und außerhalb 
Europas rund drei Millionen Quadratfilo⸗ 
meter Laub verloren. Dabei iſt das ganze deutſche 
koloniale Reich zum Unterſchied von den Kolonien 
anderer Nationen, nicht durch Kriege erwor 
ben worden, ſondern nur durch Verträge oder durch Kauf. 
Präſident Wilſon hat uns in feierlicher Weiſe ſein Wort 
verpfändet, daß der dentſche koloniale Anſpruch 
genan wie jeder andere, der gleichen gerechten Prü⸗ 
fung unterliege. Statt deſſen aber wurde den Nationen, 
die an ſich ſchon die größten Kolonial⸗Reiche aller 
Zeiten beſitzen, auch der deutſche Beſitz noch zuge⸗ 
ſchlagen, und nuuſer Volk einer, beſonders heute und in 
Zukunft wirkſam werdenden großen Sorge ausgeliefert. 

Es würde eine edle Tat ſein, wenn der Präſident 
Franklin Rooſevelt das Wort des Präſidenten 
Woodrow Wilſon zur Einlöſung bringen würde. Dies 
würde vor allem ein praktiſcher Beitrag zur moraliſchen 
Konſolidierung der Welt und damit ihrer Wirtſchaft ſein. 


21. Herr Rooſevelt 

erklärt dann abſchließend, daß die Chefs aller großen 
Regierungen in dieſem Zeitpunkt für das Geſchick der 
Menſchheit verantwortlich ſeien. Sie müßten die 
Stimmen ihrer Völker hören, um ſie vor den vorauszu⸗ 
ſehenden Chaos des Krieges zu ſchützen. Und dafür trüge 
auch ich eine Verantwortung. 


Antwort: 

Herr Präſident Rooſevelt! Ich verſtehe ohne weiteres, 
daß es die Größe Ihres Reiches und der imenſe Reichtum 
Ihres Landes Ihnen erlauben, ſich für die Geſchichte der 
ganzen Welt und für die Geſchicke aller Völker 
verantwortlich zu fühlen. Ich, Herr Präſident Rooſevelt, 
bin in einen viel beicheideneren und kleineren Rahmen ge⸗ 
ſtellt. Sie haben 135 Millionen Menſchen auf 9% Millio⸗ 
nen Quadratkilometern. Sie haben ein Land mit einem 
ungcheneren Reichtum, allen Bodenſchätzen, fruchtbar geung, 
um mehr als eine halbe Milliarde Menſchen zu ernähren 
und mit allem Notwendigen zu verſorgen. 

Ich übernahm einen Staat, der dank ſeinem Vertrauen 
auf die Zuſicherung einer anderen Welt, ſowie durch das 
ſchlechte Regime demokratiſcher Staatsführungen vor dem 
vollkommenen Ruin ſtand. In dieſem Staat leben 
nicht wie in Amerika 15, ſondern rund 140 Men⸗ 
ſchen auf dem Qnadritkilometer. Die Fruchtbar⸗ 
keit unſeres Landes iſt nicht zu vergleichen mit der Frucht⸗ 
barkeit des Ihren. Zahlloſe Bodenſchätze, die Ihnen in un⸗ 
3 Mengen die Natur zur Verfügung ſtellt, fehlen 
ung, 

Die Milliarden deutſcher Erſparniſſe aus 
langen Friedensjahren in Gold und Devieſen wurden uns 
weggenommen. Unſere Kolonien haben wir ver⸗ 
loren. Im Jahre 1933 hatte ich in meinem Lande 7 Mil- 
lionen Erwerbsloſe, einige Millionen Kurzarbeiter, 
Millionen verelendeter Bauern, ein vernichtetes Gewerbe. 
einen ruinierten Handel, kurz: ein allgemeines 
Chaos. 

Ich habe ſeit dieſer Zeit unreine einzige Auf⸗ 
gabe erledigen können. Ich kann mich nicht für das Schick⸗ 
ſal einer Welt verantwortlich fühlen, denn dieſe Welt 
hat an dein ſammervollen Schickſal meines eigenen Vol⸗ 


(Fortſetzung auf der letzten Seite des Hauptblattes!) 
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Wirtſchaftliche Rundſchau. 


Der neue Finanzabſchnitt des Reiches. 


Ab 2. Mai wird mit Steuergutſcheinen gezahlt. f 


Aus Berlin wird uns geſchrieben: 

Ende März, wenige Tage nach den umwälzenden Ereigniſſen 
in Böhmen, Mähren und im Memelgebiet, trat der Staat mit dem 
„Neuen Finanzplan“ an die Offentlichkeit. Er bekundete 
damit jeine Abſicht, neue Wege zur Erſchließung der Steuer⸗ und 
Finanzquellen, aus denen der große Finanzbedarf eines auf⸗ 
wärts ſtrebenden Reiches geſpeiſt wird, zu beſchreiten. Mit den 
erſten Tagen des Mai bginnt nun das gewaltige und feingliedrige 
Räderwerk des Plans abzurollen. Ab 2. Mai zahlen das Reich 
und, wie die Durchführungs verordnung aus den letzten April⸗ 
tagen erkennen läßt, auch die NSDAP, der Reichsnährſtand, die 
Reichswirtſchaftskammer, die Induſtrie⸗ und Handelskammern, 
der Deutſche Gemeindetag und andere Organiſationen und Ver⸗ 
bände mit Steuer gutſcheinen. Ein Zahlungsmittel eigener 
Art tritt damit aus der Fülle finanzpolitiſcher Theorien in das 
helle Tageslicht der Öffentlichkeit und beginnt, im Wirtſchaftsleben 
manche geldlichen Verhältniſſe umzugeſtalten und ſich neben den 
Zahlungsmitteln und Geldpapieren der Gegenwart häuslich ein⸗ 
zurichten, d. h. ſich den ihm gebührenden Platz zu erobern. 


Der r 
Ausgabe der Steuergutſcheine, 


die letzten Endes nichts anderes bezwecken, als den Graben zu 
überbrücken, der heute noch das ſo überaus hohe Steuer⸗ 
aufkommen des Reiches von den Ausgaben zur Finanzierung 
ſtaatspolitiſch wichtiger Aufgaben trennt, ging eine Erläuterung 
des Neuen Finanzplanes voraus. Staatsſekretär Reinhardt, der 
eigentliche Vater dieſes Planes, gab fie in oFrm der umfangreichen 
Durchführungsveroronung. Fünfzig Paragraphen der Verordnung 
zeugen für das Bemühen, die Grundgedanken des Planes zu ver⸗ 
tiefen und ihnen lebendige praktiſche Geſtalt zu vermitteln. Dar⸗ 
über hinaus fpiegeln fie aber auch den Willen des Finanzminiſters 
wider, Härten und Unbilligkeiten, die mit der Einführung neuer 
Steuern und neuen Möglichkeiten der Bilanzaufſtellung ſtets auf⸗ 
treten, auszugleichen bzw. den veränderten Umſtänden anzupaſſen. 
Insbeſondere verdienen 


b die Förderungen der Ausfuhr⸗Induſtrie 


und des Ausſuhrhandels durch die Durchführungs verordnung die 
Aufmerkſamkeit der Wirtſchaft. Unternehmungen der Ausfuhr⸗ 
Induſtrie und des Ausfuhrhandels können danach eine erweiterte 
Bewertungsfreiheit in Anſpruch nehmen, wenn ſie die neuen 
Steuergutſcheine während der geſetzlich vorgeſchriebenen Friſten 
als Anlage ununterbrochen in ihrem Beſitz halten. 


Anläßlich der von Staatsſekretär Reinhardt vor Vertretern 
der Preſſe bekanntgegebenen amtlichen Begründung der Durch⸗ 
führungs verordnung zum Neuen Finanzplan wies Staatsſekretär 
Reinhardt auf die 


günstige Entwicklung des Steuerauftommens 
i des Reiches hin. 


Danach beträgt das Geſamtaufkommen im Rechnungsjahr 1988, 

d. h. vom 1. April 193° bis zum 31. März 1939, 7,7 Milliarden 

Reichsmark gegenüber rund 14 Milliarden im Rechnungsjahr 1937. 

8 vorgeſehen waren für das Rechnungsjahr 1938 
arden. 


Von den 17,7 Milliarden, Reichsmark entfallen rund 300 Mil⸗ 
lionen auf die Oſtmark, auf das Altreich alſo 17,4 Milliarden. 
Zu dem Betrag von 17,7 Milliarden kommen noch 500 Millionen 
Reichsmark bis jetzt entrichtete Juden⸗Vermögensabgabe, ſo daß 
insgeſamt 18,2 Milliarden Reichsmark auf der Einnahmenſeite 
erzielt wurden. ? 


Dieſe außerordentlich günſtige Entwicklung des Steuer⸗ 
aufkommens iſt noch nicht abgeſchloſſen. Sie wird nach Anſicht des 
Staatsſekretärs Reinhardt in den nächſten Jahren im gleichen 
Umfang weitergehen wie bisher. Das geht ſchon daraus hervor, 


daß allein in den erſten 20 Tagen des Monats April 1939 200 Mil⸗ 
ehr eingekommen ſind als in der gleichen 


lionen RM an Steuern 
Zeit im Jahre 1938, wobei noch zu berückſichtigen iſt, daß April 
nicht einmal ein beſonderer Monat für Steuerfälligkeiten iſt. 


Es ſpricht für 
die Elaſtizität der gegenwärtigen Steuergeſetzgebung, 


wenn für die beſonders gelagerten Verhältniſſe im Ausfuhr⸗ 
gewerbe auch beſondere Vorſchriften erlaſſen werden. Beiſpiels⸗ 
weiſe hat der Finanzminiſter auch denjenigen Unternehmungen 
Vergünſtigungen gewährt, deren Ausfuhrumſatz nicht 25 Prozent 
des Geſamtumſatzes beträgt, wenn nur der Ausfuhrumſatz des 
einen Jahres gegenüber dem Vorjahr geſtiegen iſt. Dem Ausfuhr⸗ 
handel insbeſondere, der bei nicht ausreichenden Möglichkeiten zur 
Inanſpruchnahme der Bewertungsfreiheit ſogar gewiſſe Beträge 
vom ſteuerpflichigen Gewinn außerhalb der Bilanz abziehen kann, 
bietet ſich in manchen Fällen die Gelegenheit, in einem Jahr ein⸗ 
kommenſteuerfrei zu bleiben, wenn er entſprechend viele Güter 
in einem Jahre exportieren konnte. Der Wille der Reichs⸗ 
regierung, den Außenhandel mit allen Mitteln, auch durch ſteuer⸗ 
liche Maßnahmen beſonders zu fördern, kommt in dieſen Vor⸗ 
ſchriften eindrucksvoll zum Ausdruck. Bei dem Gewinnabzug, zu 
denn der Außenhandel in vielen Fällen berechtigt wird, handelt 
es ſich um einen endgültigen Verzicht der Finanzkaſſen auf fäl⸗ 
lige Steuern, um eine regelrechte Steuerermäßigung. Die Be⸗ 
wertungsfreiheit ſtellt demgegenüber nur eine Verlagerung der 
Steuerzahlung in ſpätere Jahre dar. 


Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen weiter 


die Durchführungsbeſtimmuugen zur Erhebung der 
; Mehreinkommenſtener. s 


Dieſe neuartige Form der Erfaſſung der Steuerkraft, die in Wirt⸗ 
A J * 


Firmennachrichten. 


» Schöneck (Skarſzewy). Zwangsverſteigerung der 
in Schöneck belegenenund im Grundbuch Schöneck auf den Namen 
der Witwe Katarzyna Ligmanowſka eingetragenen Grundſtücke: 
a) Band 49, Blatt 738. einitöliges Wohnhaus und Schuppen, 
a a 6500 Atoty; b) Band 38, Blatt 649, Viehſtall, 
Schätzungswert 550 Atoty; e) Band 16, Blatt 248, Einfamilien⸗ 
haus mit 2 Anbauten uſw. in der ul. Dworcowa, Schätzungswert 
3000 Zloty, am 27. Mai 1939, 10 Uhr, im Burggericht, Zimmer 11. 


Schöneck (Skarſzewy). Zwangsverſteigerung des 
in der Landgemeinde Schöneck, Gromade Szezodrowo, belegenen 
und im Grundbuch Szehodrowo, Band 13, Blatt 198, Band , 
Blatt 84 bzw. Band 3, Blatt 52, Inh. Landwirt Konrad Bietka 
in Szezodrowo. eingetragenen landwirtſchaftlichen Grundſtücks 
von insgeſamt 7,87,90 Hektar (mit Wohn⸗ und Wirtſchaftsgebäuden) 
am 27 Mai 1989, 11 uhr, im Burggericht, Zimmer 11. Schätzungs⸗ 
wert 8000, Bietungspreis 6600 Zioty. 


Thorn (Torun). Zwangsverſteigerung des in 
Thorn, fr. ellienſtraße 74, belegene und im Grundbuch Thorn⸗ 
Bromberger Vorſtadt, Blatt 46, Inh. Adolf Hugo Dyck, ein⸗ 
e ragenen Grundſtücks (Frontwohnhaus mit 2 Hofgebäuden) am 
9. Juni 1989, 10 Uhr, im Burggericht, Zimmer 33. Schätzungs⸗ 
wert 52 701,90. Bietungspreis 39 525,90 Zloty. 


ex Wongrowitz (Wagrowiee). Zwangsverſteigerung 
des in Roseinno belegenen und im Grundbuch Rosecinno, Band 1, 
Blatt L. 21, Inh. Eheleute Antoni und Regina Lorecki, ein⸗ 
getragenen Landgrundſtlicks (mit Wohnhaus, Anbau, Viehſtall, 
Stall, Hofſcheune, Schuppen und Ackerland in Größe von 12,06,92 
Hektar ſowie lebendes und totes Inventar) am 31. Mai 939, 
10 Uhr, im hieſigen Burggericht, Zimmer 13. Schätzungswert 
14 942. Bietungspreis 11 205,50, Kaution 1494,20 Zloty. 


gsverſteigerun g des in 
Grundbuch Paryz⸗dobra, Band 1, 
Blatt 1, Inh. Kazimierz Szyman, eingetragenen Landbeſitzes mit 
Wohnhäuſern des Eigentümers ſowie der Beamten urd J ſtleute, 
Wirtſchaftsgebäude, einem Teil des Inventars und Wlerlank. in 
Größe von 218,21,50 Hektar am: 16. Mai 1939, 12 Uhr, im hieſigen 
Burggericht, Zimmer 4. Schätzungswert 314.000, Bietungspreis 
157 000, Kaution 91 400 Zloty. 


ex Zuin (Znin). Zwa 
Paryz belegenen und im 


gelegt werden muß un 
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ſchaftskreiſen und bei den Steuerzahlern während mehrerer 
Wochen lebhaft erörtert worden iſt, hat erſt jetzt, mit den erläu⸗ 
ternden Paragraphen der Durchführungsverordnung, feſte Geſtalt 
bekommen. Mit den Beſtimmungen, wonach für die Berechnung 
der Mehreinkommenſteuer als Einkommen des Erſtjahres in 
jedem Fall mindeſtens ein Betrag von 6000 Reichsmark zugrunde 

d das ſteuerpflichtige Mehreinkommen in 
Betrag von 1200 Reichsmark (Freibetrag) ver⸗ 
mindert wird, ſind mit einem Schlage die Mehrzahl aller ſteuer⸗ 
pflichtigen Deutſchen von der Erfaſſung durch die Mehreinkommen⸗ 
ſteuer ausgenommen. Die Arbeiter, die meiſten Angeſtellten, die 
Anfänger in den freien Berufen und die meiſten Angehörigen 
des Handwerks und des gewerblichen Mittelſtandes verdienen jähr⸗ 
lich ſelten mehr als 6000 Mark. Es ghört auch zu den Ausnahmen, 
wenn ſich der Verdienſt eines Arbeiters oder Angeſtellten inner⸗ 
halb eines Jahres um mehr als 1200 Reichsmark erhöht. Der 
Mehrgewinn von 1200 Mark aber bleibt in jedem Falle ſteuerfrei, 
unabhängig davon, ob das Jahreseinkommen 6000 Reichsmark 
überſteigt oder unterſchreitet. 


Den Finanzbeamten des Reiches wird weiter durch die all⸗ 
gemeine Härtebeſtimmung, wonach außergewöhnliche Verhältniſſe 
zu Anträgen an das Finanzamt berechtigen, ein Mittel an Hand 
gegeben, das die ſteuerliche Belaſtung mittels der Mehrgewinn⸗ 
ſteuer gerecht verteilt. Wegen der Art des Berufes, ſchwankender 
Einkommensverhältniſſe kann ein Teil des Mehreinkommens frei⸗ 
gelaſſen werden. So bietet der Neue Finanzplan des Reiches, 
der nunmehr anläuft, das Bild einer außerordentlich fein geſtal⸗ 
teten Maſchine, die nicht nach einem Schema arbeitet, vielmehr 
dem Leben, ſeinen Veränderungen und Überrafhungen ſoweit es 
nur möglich iſt, Rechnung trägt. Schon in Kürze wird die Öffent- 
lichkeit erfahren, in welcher Weiſe ſich der Neue Plan bewährt. 
Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß die finanziellen Mitarbeiter 
des Führers das Steueraufkommen des Reiches im letzten Rech⸗ 
nungsjahr auf 17,7 Milliarden Reichsmark ſteigern konnten, ſo 
darf man den neuen Maßnahmen volles Vertrauen ſchenken. Man 
hat das Recht, von ihnen die Bewältigung der gewaltigen Auf⸗ 
gaben zu erhoffen, die eine große Zeit an Volk und Reich ſtellen. 


jedem Fall um den 


Geldmarkt. 

Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß Ver; 
ſügung im „Monitor Polſki“ für den 29. April auf 5,9244 2 
feſtgeſetzt. 

5 Der Zinsſatz der Bank Polſki beträgt 4%%, der Lombardſatz 
00. 


£ ee Börſe vom 28. April. Umſatz, Verkauf — 
Kauf. Belgien 90.20, 89.98 — 90.42, Belgrad —, Berlin —.— 
212.01 — 213.07, Budapeſt —, Bukareſt —, Donzig 5 
99.75 — 100.25, Spanien —, Holland a 0 1 

an + best 


Japan —, Konitantinopel —, Kovenhagen 111. 0.97 
111.53, London 24.88, 24.81 — 24,95, Newyork —.—, 5. 0 — 
5.39%, Oslo 125.10, 124.78 — 125.42, Paris 14.11, 14.07 — 
14.15, Riga —, Sofia —, Stockholm 128.40, 128.08 — 128,72, 
Schweiz 119.20, 118.90 — 119.50, Helſingfors —.—, 10.97 — 
11.03, Italien —.—, 27.95 8.09. 


Derlin, 28. April. Amtliche Deviſenkurſe. Newyor 
2.491. 2.493, London 11.655 —11.685, Holland 133.01— 433.27, 
69, Sch 90355 8 en 


N 1 5 und. 
F 


ch 
0 
Effekten⸗Börſe. 


leihe I. 
Serie 
1990 58.25 2.75, 4 prof. Staatliche un. A lebe 1087 
28 —62. 52.75, „Staatliche Inn.⸗Anleihe 

en de. Nee . 1924 67.00 


5 ½ proz. Kom! ⸗Sbligat. der Landesmirtichaftsbant IV. Em. 81, 
6prozentige Obligat. der Landeswirtſchaftsbank III. { 
4% proz. 285 Tow. Kred. Zie 

59.00 — 59.25, 5prozentige L. Z. Tow. der d 
= 5 prozentige Sr Kr. d. S 


Bank Polſti⸗Aktien 116.50, Lilpop- Aktien —, Zyrardöw- 
Aktien —. 


Produktenmarkt. 
Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
28. April. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Richtpreiſe: 
Weizen 20.75-21.25 gelbe Lupinen . . 14.00-14.50 
een le. 19.00-18.25 | Blaue Cupinen. .. 13.00-13.50 
Braugerſte . . Serradelle 21.00-23.00 
Gerſte 700-720 g ll. 19.25-19.75 Winterravs 3.50-54.50 
„ 673-678 8/1. 18.50-19.00 | Sommerravs 50.50-51.50 - 
688-650 g/l. —.— einſamen 64.00-67.00 
Wintergerfte ER — blauer Mohnn } 

afer 1.480 g/l... 16.10-16.50 | Senf u... . 55.00-58.00 
afer II 450 g/l. . 15.50-16.00 Rotklee 95.97% 113.00 118.00 
eizenmehl: roher Rotklee . 70.00-85.00 
na. 38.50-40.50 Weihtige 9595 520.00-260.00 

A i Same enflee .._190.00-200.00 

33 0 Gelbklee, enthülſt 63.00-70.00 

31.75 „nicht enth. 25.00-30.00 

87 Rayaras, engl. .125.00-140.00 

DD EON | Reinmuen 2 9030.60 

0 20. ein en . hei * 
e = ee eee 
6 20.7521. Sonnenblumen⸗ 

Roggenmehl: en 42-43%. 20.00-21.00 

0- 0% . 26.00-26.75 Speiſekartoffeln. 4.00-4.50 

10-50% /᷑ꝗUWDà:᷑B᷑ -+- —.— Weizenſtroh, loſe. 1.5017 

955% 24.50-25.25 1 gepr. 2.22.75 
Kartoffelmehl Roggenſtrob, loſe. 4.75—2.25 

„Superior“ 29.50-32.50 „ gepr. 2.753.900 
Weizenfleie, grob. 14.50-15.00 Haferſtrob, loſe . 1.00-1. 

„ mittelg. 12.75-13.50 „ gepr.. 2252.50 
Festtenlele . 9.25-13.25 Gerſtenſtrob, loſe. 1.50-1.75 
Gerſtenkleie 12.50-13.50 ” gepr. 2.252,50 
Viktoria⸗Erbſen . 33.00-36.00 | Heu, loſe (neu) 6.00-6:50 


7.00-7.50 


Folger⸗Erbſen 27.00-29.00 gepreßt 
8 Nétzebeu, loleineu) 6.50-7.00 


Sommerwicken . 21.00-22.50 
Peluſchlften 23.00-23.00 u gepreßt. 7.50-8.00 
Winterwicken —.— Soſaſchro t —.— 


Geſamtumſatz 2192 t, davon 980 t Roggen, 267 t Weizen, 
225 U Gerſte, 75 t Hafer, 382 t Mühlenprodukte, 51 t Sämereien. 
2121 Futtermittel. Tendenz bei Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, 
Mühlenprodukten, Sämereien und Futtermitteln ruhig. 


el 


Dank für Handel und Gewerbe im Jahre 1938. 

Unter dem Vorſitz des Herrn Otto von Hantelmann, 
Babaröwko, fand in den Räumen der Bank in Poſen die dies⸗ 
jährige ordentliche Generalverſammlung ſtatt. Vertreten 
waren 1 882 100 Zloty Aktien von dem 2 Millionen Zloty be⸗ 
tragenden Aktienkapital. 

Wie aus dem Geſchäftsbericht für das Jahr 1938 hervor⸗ 
geht, haben ſich die fremden Mittel um mehr als eine halbe 
Million weiter erhöht und damit die 10 Millionen⸗Grenze 
überſchritten. Die Bank konnte allen gerechtfertigten Forde⸗ 
rungen in vollem Maße entſprechen. 

Die Bilanz ſchließt mit einer Endſumme von 16289 718,52 
Zloty und weiſt einen Bruttogewinn von 223 128,86 
Zloty auf. 


Die Fettverſorgung in Deutſchland. 


Durch ſorgfältige Einteilung der verfügbaren Bodenfläche iſt 
der Anbau von Olfrüchten bis zur Grenze des Möglichen 
in Deutſchland geſteigert worden. So iſt die Ernte an Raps und 
Rübſen von 7000 To. 1933 auf 128 000 To. 1938 gebracht worden. 
Die tieriſche Fettwerſorgung kann nur durch das Zuſammen⸗ 
wirken vieler Maßnahmen weiter gehoben werden. Neben Inten⸗ 
ſivierung iſt eine Reihe techniſcher Maßnahmen von großer Be⸗ 
deutung, wie die Erſtellung von Gärfutterbehältern, Erzeugung 
von Futterhefen, Ausbau des Molkereiweſens und die molkerei⸗ 
mäßige Verarbeitung der Milch, ſchließlich die chemiſche Herſtellung 
von Futtermitteln, welche die fetthaltigen zu erſetzen geeignet 
ſind. Der deutſche Walfang hat im Fettſektor bereits eine fühl⸗ 
bare Entlaſtung gebracht, und dürfte in dieſem Jahr über 100 900 
To. Walöl erbringen. Da trotz allem auf die Einfuhr von Ol⸗ 
früchten noch nicht verzichtet werden kann, ſind die Verſuche be⸗ 
achtenswert, den ſüdöſtlichen, europäiſchen Wirtſchaftsraum durch 
Gewährung guter Preiſe zur ſtärkeren Pflege von Olpflanzen 
zu veranlaſſen. Alle dieſe Fragen werden übrigens bei der dies⸗ 
jährigen Hauptverſammlung der Deutſchen Geſellſchaft für Fett⸗ 
forſchung, die unter Beteiligung der Internationalen Kommiſſion 
zum Studium der Fettſtoffe im September in Berlin ſtattfindet, 
eingehende Erörterung finden. 


Bromberger Getreidebörſe vom 
Parität Brombers (Waggon⸗ 


Amtliche Notierungen der 
Die Preiſe lauten 
0 Kilo in 3 


reinigkeit, Weizen 746 f fl. (126,7 f. R.) zuläſſia 2% Unreinigkeit, 
Hafer 460 6,7 


Roggen . . 15.50-15.60 | Viktoria - Erb 
Weizen 21.00-21.25 
Braugerſte ER | 0 a 
Gerſte 673-6788 fl. 19.00-19.25 
7 6508 N. 18.50-18.75 
„ 16.50-16.75 


Behrichten -.---- 24.50-25.50 
gelbe Rupiten... 13.00-13.50 
laue Luvinen 3 


ack . 9 
A0-55% m. Sack 25.00-25.50 
70% 4.00-24. 
(ausſchl. für Freiſt. Danzig) 
Roggennachm. 
0-95% 20.50-21.00 S 
e 91 m. Sack 
eis.⸗Auszugme 
0-30% 9 41.25-42.25 
0-350 2541.25 


1050% „ 37.25-38.25 


% . 8475-85. 


ee, entbülit_65.00-75. 
lee -90.00-100.09 
N 30.00-140.00 


1 u 


8 31.25 
ae 98.29-29.99 | 
Roggenkleie ... . 12.75-13.25 Bauch 
Weizenkleie, fein 13.75-14.25 N 4.00 14.50 
„ mittelg. 13.50-14.00 | Sonnenblumen⸗ 
„ grob. 14.25-14.75 | kuchen 40/42% 25.50—26.00 
Gerſtenkleie .... 13.25-13.75 Sveiſekartoffeln .. . x 
Gerſtengrütze, fein 31.00-32.00 Roggenſtroh, lofe - re 
7.00-7.50 


mittl. 32.00-83.00 ” gepr. 
Ne u,loſe 
en ee 


Gelberbfen . 24.90-26.60 

Tendenz: Bei Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, Roggenmehl, 
Weizenmehl, Gerſtenkleie, Hülſenfrüchten und Futtermitteln 
rubig, bei Roggen und Weizenkleie belebt. 

Abſchlüſſe zu anderen Bedingungen: 
Gerſtenkleie 


9 ö ne, ger. 
Leinkuchen 
Napskuchen 


Noggen 367 t 25 ö 22 
We —.— . 135 t Speiſekart. 90 t erdebohnen — . 
Braugerite... — t Fabrikkart.. — t Ro genſtro — t 
a) Einbeitsg. 85 t Santlartoffeln — t We zenſtrob — 
b) Winterg. — 1 Kartoffelflock. — Haferſtroh — 
erſte . eve ohn, blau —t gelbe Lupinen —t 
Roggenmehl 197 t Netzeheu, gepr. 30 t blaue Lupinen — t 
Weizenmebl . 25 t Rapskuchen — Süßlu inen. — t 
Vikt.⸗Erbſen. — t Gemenge — t Peluſchken. — . 
Folger⸗Erbſen — t Som merraps. — t . t 
. 1 Pr en ... Er Ge — 0 

enkleie elle... — .— 
ie... 40 k Buchweizen. — t Hülſenfrüchte- —t 
Geſamtangebot 1071 t. 

0 1 ide⸗, Mehl⸗ und Futtermittel⸗ 
au, 28. April. Getreide-, Meh . 


Roggen 1 (Standard) er 15.75, Rogg 


00, Fol 90 8.0 

„ 88. 00, er⸗ 32. Fi 

98.50 424 50. Peſuiſchten 23.50— 27.00, Serradelle 
blaue Lupinen 12.50-13.00, 85 8 


. 

22900 bis 97% ger. 310.00 
59.00— 62.00, Wei 800 F. 80 42.00—43.00 
9. 2.00, 70 e ; 406570 95 Y 


bL0-95% 
5, Roggenmehl 10—55% 
—.—, Roggen⸗Nach⸗ n 
7 32.00 618 3 
33.00, grobe Weizen 4.25— 14.75, mit 18. x 
jen 13.25—1 2 ben 20 50 en 12. 1 
rag an | e en — 26.00, 5 
14.00, Sonnenblumentuchen 20 00—20.50, Soia» Schrat —.—. 
e 
enſtroh, gepre A 75, Roggenitrob, 2 
4.75 9.28. Heu L-nenreht 9.00 — 9.50. eu II, gepreßt 7.25—7.75. 


eſamtumſatz 2066 t, davon 705 t Roggen, 43 t Weizen 
62 Ce 109 Safer, 301 t Weizenmehl 473 Roggenmehl. 


Tendenz bei Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, Roggen⸗ und 
Weizenmehl ruhig. 


Marktbericht für Sämereien der Samengroßhandlung 1 
Wiefel & Co., Bromberg, Am 29. April notierte unverbind* 
lich für Durchſchnittsgualität per 100 ke‘ Rotklee, ungereiniat 
110120, Weißklee 200 —240, Schwedenklee 200830, Helbtles, 
enthülſt 70— 76, Gelbklee in 5 35—38, Inkarnatklee 120140, 
Wundtlee 100— 110, engl. Ravgras, hieſiges 1605180, Timothee 
4—48, Serradelle, 18.92, Sen 0 24— 20, Winterwicken 
(Vicia villosa) 6266, Peluſchken 2527, Viktorta-Erbſen 32—35, 
Felderbſen 24—26, Senf 52—56, Somme en 4648, Win. 
terraps 5153, Buchweizen 1850. Han 48—52, Leimamen 
6163, Hirſe 19— 22, Mohn, blau 90—93, Mohn, weiß 100120, 
Lupinen, blau 1112, Lupinen, gelb 12—13 21. 


4. Blatt. 


Ich habe damals den Ausbau aus smjerer 
Weſtbefeſtigung angeordnet und befohlen. 


5. Sie war bereits am 25. September 1988 in einem Zus 
5 ftand, der die Widerſtandskraft der einſtigen Siegfried⸗ 
Linie des Krieges 30 oder 40 Mal übertraf. Sie ik nun⸗ 
mehr im weſentlichen fertiggeſtellt und erhält zur Zeit die 
ſpäter von mir nen angegebenen Linien von Aachen und 
Saarbrücken. Auch dieſe ſind bereits in einem hohen Aus⸗ 
maß verteidigungsfertig. In dem Zuſtand, in dem ſich 
dieſes gewaltig ſte Feſtungswerk aller Zeiten 
heute befindet, kaun die Deutſche Nation die beruhigende 
Überzeugung ihr eigen nennen, daß es keiner Macht 
der Welt gelingen wird, dieſe Front jemals 

z u durchbrechen! 


München und ſeine Auswirkungen. 


Nachdem der erſte Provokationsverſuch durch die tſche⸗ 
chiſche Mobiliſation noch nicht zum gewünſchten Ergebnis 
5 begann die zweite Phaſe, in dem die Tendenz 
ir dieſe 


ausſchließlich Mitteleuropa angehende 
Angelegenheit 


| erſt recht unverhüllt zutage trat. Wenn heute der Schrei 
N in der Welt erhoben wird: Niemals wieder Mün⸗ 
| che n!“, daun ift dies die Beſtätigung dafür, daß den 
Kriegshetzern die friedliche Löſung des Problems als 

das verderblichſte erſchien, was jemals geſchah. Sie be⸗ 
danern, daß kein Blut gefloſſen iſt, nicht ihr Blut na⸗ 

| türlich: denn dieſe Hetzer ſtehen ja nicht dort, wo geſchoſ⸗ 
g fen, ſondern nur dort, wo verdient wird — ſondern 
| das Blut vieler namenloſer Soldaten. Es wäre 
im übrigen aber auch gar nicht notwendig geweſen, 
| daß die Konferenz von München ftattfand, denn 
dieſe Konferenz war nur deshalb zuſtandegekommen, weil 

6 die erſt zum Widerſtand um jeden Preis aufhetzenden Staa⸗ 
ter ſpäter, als das Problem ſo oder ſo zur Löſung drängte, 

in einer mehr oder weniger anſtändigen Form verſuchen 
mußten, ſich den Rückzug zu ermöglichen; denn 
ohne München, d. h. ohne die Einmiſchung dieſer weſt⸗ 
europäiſchen Staaten wäre die Löſung des ganzen Pro- 
blems — wenn es überhaupt je zu einer ſolchen Zuſpitzung 


gekommen ſein würde — wahrſcheinli elend leicht 
desmeſen. hrſcheinlich ſ p ch 


Die Münchener Entſcheidung führte nun 
zu folgendem Ergebnis: 


1. Rückkehr der weſentlichſten Teile der dentſchen 
. in Böhmen und Mähren zum Reich. 

2. Ofſenhaltung der Löſung der übrigen Probleme die⸗ 
3 nnnieh, d. h. der Rückkehr bezw. des Ausſcheidens der 
täten. orhandenen ungariſchen und jugoflawiſchen Minori⸗ 
— 5 on noch offen die Frage der Garantie. Die Ga⸗ 
4 RL 3 war, ſoweit ch ſich um Deutſchland 

f a deli 8 m i N 17 
worden von) der Bft a Pe f. an diesen Ener 
grenzenden Intereſſenten. Und damit von der tatſächlichen 
Löſung der dieſe Intereſſenten berührenden und noch offen 
. Fragen. Folgende Fragen aber waren offen 
geblieben: 


1. Rückkehr der magyariſchen Teile zu Ungarn; 
2. Rückkehr der polniſchen Teile zu Polen; 

3. Löſung der Slowakiſchen Frage und 

4. Löſung der Ukrain iſchen Frage. 


Der Wiener Schiedsſpruch. 


Wie Ihnen bekannt iſt, haben nun, nachdem kaum die 
Verhandlungen zwiſchen Ungarn und der Tſchechoſlowakei 
begonnen hatten, ſowohl die tſchechoſlowakiſchen als auch die 
ungariſchen Unterhändler an Deutſchland und au das 
an unſerer Seite ſtehende Italien die Bitte gerichtet, 
als Schiedsrichter die neue Grenzziehung zwiſchen der 
Slowakei, der Karpato⸗Ukraine und Ungarn vorzunehmen. 

| Damit haben die Betroffenen ſelbſt von der Mög⸗ 
lichkeit — an die vier Mächte zu appellieren — keinen 
Gebrauch gemacht, ſondern ausdrücklich Verzicht ge⸗ 
leiſtet, d. h. fie abgelehnt. N 
Und dies war ſelbſtverſtändlich! Alle, die in 
dieſem Lebensraum Wohnenden wollten Ruhe und Frie⸗ 
den erhalten. Italien und Deutſchland waren bereit, die⸗ 
ſem Ruf zu folgen. Ein Einſpruch gegen dieſe an ſich 
ja ſchon die Münchener mu formell veranlaſſende 
Abmachung wurde weder von England noch von 
Frankreich erhoben und konnte nicht erhoben wer⸗ 
den; denn es wäre ja wahnſinnig geweſen, etwa von 
Paris oder London aus zu proteſtieren gegen eine Hand- 
lung Deutſchlands oder Italiens, die allein auf Grund 
des Anſuchens der Betroffenen ſelbſt ſtattfand. 
Der Schiedsſpruch von Italien und Deutſchland 
hat — wie in ſolchen Fällen ſtets — keine Seite reſt⸗ 
Iu& befriedigt. Er krankte von vornherein daran, 
daß er von beiden Seiten freiwillig anerkannt werden 
mußte. Als daher dieſer Schiedsſpruch zur Verwirklichung 
kam, erhoben ſich auch ſofort ſchon kurze Zeit nach der An— 
nahme von zwei Staaten heftige Einſprüche: 


Ungarn forderte aus allgemeinen und beſonde⸗ 


ren Intereſſen die Karpato⸗Ukraine, 


Polen forderte desgleichen eine direkte Verbin⸗ 
dung mit Ungarn. 


Es war klar, daß unter ſolchen Umſtänden auch der 
Reſtſtaat dieſer einſtigen Verſailler Geburt zum Tode 
beſtimmt war. 


Ru nänien fordert direkten Weg 
nach Deutſchland! 


Tatſache war, daß an der Aufrechterhaltung des bis⸗ 
herigen Status vielleicht überhaupt nur ein einziger 
Staat intereſſiert war, nämlich Rumänien, das 
durch ſeinen berufen ſten ei ud mir perſönlich zum 
Ausbruck brachte, wie erwünſcht es wäre, über die 
Ukraine und Slowa'kei vielleicht einen direkten 
Weg nach Deutſchland erhalten zu können. Ich er⸗ 
wähne dies als eine Illuſtration für das Gefühl der „Bes 


7 — 
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Drohung durch Deutſchland“, unter der die Rumäniſche Ne⸗ 
ring nach den Auffaſſungen amerikaniſcher Hellſeher ges 
itten haben ſoll. Es war aber nun klar, daß es nicht die 
Aufgabe Deutſchlands ſein konnte, ſich auf die Dauer einer 
Entwicklung zu widerſetzen oder gar für einen Zuſtand du 
kämpfen, für den wir niemals eine Verantwortung hätten 
übernehmen können. 

Es kam daher jener Augenblick, in dem ich mich namens 
der Reichsregierung entſchloß zu erklären, daß wir nicht 
daran dächten, uns länger mit dem Odinm zu belaften, um 
etwa eine deutſche Vormarſchſtraße nach Rumänien offen zu 
halten, dem gemeinſamen Grenzwunſch der Polen und Un⸗ 
garn zu widerſprechen. Da außerdem die Tſchechiſche 
Regierung zu ihren alten Methoden zurückkehrte 
und auch die Slowakei ihre Selbſtändigkeitswünſche 
offenbarte, war von einer weiteren Erhaltung des Staates 
keine Rede mehr. 


Die Verſailler Konſtruktion der Tſchechoſlowakei 
hat ſich ſelbſt überlebt! 


Sie verfiel der Auflöſung, nicht weil Dentſchland dies wollte, 
ſondern weil man am Konferenztiſch auf die Dauer nicht 
künstlich lebensunfähige Staaten Tonftruieren und aufrecht 
erhalten kann. 


Deutſchland hat daher auch auf eine wenige Tage vor 
der Auflöfung dieſes Staates von England und Frauk⸗ 
reich eingegangene Anfrage über eine Garantie dieſe 
abgelehnt; denn es fehlten ja alle ſeinerzeit in München 
dafür vorgeſehenen Vorausſetzungen. Im Gegenteil! Als 
ſich endlich die Deutſche Reichsregierung — nachdem das 
ganze Gebilde in Auflöſung begriffen war, und ſich auch ſchon 
praktiſch aufgelöſt hatte — entſchloß, ihrerſeits ebenfalls ein⸗ 
zugreifen, geſchah dies nur im Vollzug einer ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Pflicht; denn folgendes iſt noch zu 
bemerken: 

Die Deutſche Reichsregierung hat bereits beim erſten 
Antrittsbeſuch des tſchechiſchen Außenminiſters Chval⸗ 
fooffy in München ihre Auffaſſung über die Zukunft 
der Tſchechoſlowakei klar zum Ausdruck gebracht. 
Ich ſelbſt habe damals dem Herrn Miniſter Chval kovſky 
verſichert, daß wir unter der Vorausſetzung einer 
loyalen Behandlung der in der Tſchechoſlowakei ver⸗ 
bliebenen großen deutſchen Minderheiten und in der Vor⸗ 
ausſetzung einer Beruhigung des ganzen Staates eine 
loyale Haltung Deutſchlands ſicherſtellen würden und von 
uns aus dieſem Staat keine Hinderniſſe bereiten wollten. 
Ich habe aber auch keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß, 
wenn die Tſchechei irgend welche Schritte unternehmen 
würde, im Sinne der politiſchen Tendenzen des abgetretenen 
Herrn Dr. Beneſch, Deutſchland eine Entwicklung in 
dieſer Richtung nicht hinnehmen, ſondern ſchon im Keime 
auslöſchen würde. 


Ich wies damals auch darauf hin, daß die Auf⸗ 

rechterhaltung eines ſo gewaltigen militäriſchen 

Arſenals in Mitteleuropa ohne Sinn und Zweck 

nur als Gefahrenherd angeſehen werden müſſe. 
Wie richtig dieſe meine Warnung war, wurde 
durch die ſpätere Entwicklung erwieſen. Durch eine fort⸗ 
geſetzt ſich ſteigernde Flüſterpropaganda ſowohl als durch ein 
allmähliches Abgleiten tſchechiſcher Zeitungen in die frühere 
Tonart mußte auch dem Einfältigſten klar werden, daß in 


Die Gefahr einer militäriſchen Auseinanderſetzung war 
um ſo größer, als ja immer damit gerechnet werden mußte, 
daß ſich irgend welche Wahnſinnigen der aufgeſtapelten un⸗ 
geheuren Kriegsmaterialien bemächtigen konnten. Dies 
barg in ſich die Gefahr von Exploſionen un⸗ 
abſehbaren Umfanges. Ich kann nicht umhin, zum 
Beweis deſſen, Ihnen, meine Abgeordneten, einen Einblick 
zu geben in 


Die Münchener Abrede Hitler⸗Chamberlain 


Wie man aber die in München zwiſchen Herrn 
Chamberlain und mir perſönlich getätigte Ab⸗ 
machung auf dieſen Fall beziehen kann, iſt mir gänz⸗ 
lich unverſtändlich; denn dieſer Fall der Tſchechoſlowakei 
war ja in dem Münchener Protokoll der vier 
Mächte geregelt worden, ſoweit er eben damals geregelt 
werden konnte. Darüber hinaus war nur vorgeſehen, daß, 
wenn die Beteiligten nicht zu einer Einigung kommen 
würden, ſie ſich an die vier Mächte würden wenden 
können. Und dieſe ſollten dann nach drei Monaten 
zu einer weiteren Beratung zuſammentreten. Nun 
haben aber dieſe Beteiligten ſich überhaupt nicht mehr an 
die vier Mächte gewandt, ſondern nur an Deutſchland und 
Italien. Wie ſehr dieſe dazu doch letzten Endes be⸗ 
rechtigt waren, geht daraus hervor, daß weder Eng ⸗ 
land noch Frankreich dagegen Einſpruch erhoben 
haben, ſondern den von Deutſchland und Italien gefällten 
Schiedsſpruch ohne weiteres von ſelbſt akzeptierten. 

Nein, die Abmachung, die zwiſchen Herrn 
Chamberlain und mir getroffen wurde, hat ſich wicht auf 
dieſes Problem bezog ſondern ausſchließlich auf 
Fragen, die das Zuſausgenleben Englands und 
Deutſchlands betreffen. Das geht auch eindeutig her⸗ 
vor aus der Feſtſtellung, daß ſolche Fragen im Sinne des 
Münchener Abkommens und des deutſch⸗eugliſchen Flotten⸗ 
vertrages, in Zukunft alſo freundſchaftlich behandelt wer⸗ 
den ſollten, und zwar auf dem Wege der Konſultierung. 
Wenn ſich aber dieſes Abkommen auf jede künftige 
deutſche Betätigung politiſcher Art bezogen haben 
würde, daun dürfte auch England keinen Schritt mehr 
unternehmen, ſei es z. B. in Paläſtina oder anderswo, 
ohne ſich mit Deutſchland erſt zu konſultieren. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß wir dies nicht erwarten, ebenſo aber 
lehnen wir jede ähnliche Erwartung, die an uns geſtellt 
wird, ab. Wenn nun Herr Chamberlain daraus folgert, 
daß dieſe Münchener Abmachung damit hinfällig Tel, weil 
ſie von uns gebrochen worden wäre, ſo nehme ich unumehr 
dieſe Auffaſſung zur Kenntnis und ziehe daraus die Konſe⸗ 
quenzen. a 

Ich habe während meiner ganzen politiſchen Tätigkeit 
immer den Gedanken der Herſtellung einer 


Deutſche Rundſchau. 


Bydgoszcz / Bromberg, Sonntag, 30. April 1939 


kurzer Zeit die alten Zuſtände wieder vorhanden ſein würden. 


gegeben, daß weitere P 


die geradezu gigantiſch anmutende Zahlen 
dieſes mitteleuropäiſchen internationalen 
Sprengſtofflagers. 


Seit der Beſetzung dieſes Gebietes wurden beſchlagnahmt 
und ſichergeſtellt. 


A) Luftwaffe: 
Flugzeuge 1582 
Flakgeſchütze 501 
B) Heer: 
1. Geſchütze (leichte und ſchwe re) 2175 
2. Minenwerfer 785 
8. Panzerkampfwagen 469 
4. Maſchinengewehre 48 876 
5. Piſtolen 114 000 
6. Gewehre 1090 000 
O) Munition: 


1. Infanterie⸗Munition 
über eine Milliarde Schuß 
2. Artillerie- und Gas⸗Munition 
über drei Millionen Schuß 


D) Sonſtiges Kriegsgerät aller Art wie: 
Brückengerät 


Horchgerüt 

Scheinwerfer⸗Gerät 

Meßgerät 

Kraftfahrzeuge u. Sonder ⸗Kraftahr zeuge 
In größten Mengen! 

Ich glaube, es iſt ein Glück für Millionen und Aber⸗ 
millionen von Menſchen, daß es mir gelungen ift, dank der 
in letzter Minute wirkſam werdenden Einſicht verant⸗ 
wortlicher Männer auf der anderen Seite eine ſolche Ex⸗ 
ploſion verhindert und eine Löſung gefunden zu haben, die 
meiner Überzeugung nach dieſes Problem als einen mittel- 
europäiſchen Gefahrenherd endgültig aus der Welt ſchafft. 

Die Behauptung, daß nun dieſe Löſung im Gegenſatz 
zur Abmachung von München ſtünde, kann durch gar 
nichts begründet oder erhärtet werden. Die 
Münchener Löſung konnte unter keinen Umſtänden 
als eine endgültige gelten; denn ſie hat ja ſelbſt zu⸗ 
robleme noch der Löſung be⸗ 
dürften und gelöſt werden ſollten. Daß ſich nun die 
Betroffenen — und dies iſt entſcheidend — nicht an die 
vier Mächte gewandt haben, ſondern nur an Italien 
und Deutſchland, kann wirklich nicht uns vor⸗ 
geworfen werden. Ebenſo wenig auch, daß der Staat 
endlich als folder von ſel bſt zerfallen war und 
damit eine Tſchechoſlowakei nicht mehr 
exiſtierte. Daß aber, nachdem das ethnografiſche 
Prinzip ſchon längſt außer Kraft geſetzt worden war, nun⸗ 
mehr auch Deutſchland ſeine immerhin tauſend⸗ 
jährigen Intereſſen, die nicht nur politiſcher, ſon⸗ 
dern auch wirtſchaftlicher Art ſind, in ſeine Obhut nahm, 
iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Ob die Löſung, die Deutſchland 
gefunden hat, richtig oder nicht richtig iſt, wird die Zukunft 
erweiſen. 

Sicher aber iſt das eine, daß dieſe Löſung 

nicht einer engliſchen Kontrolle oder 

engliſchen Kritik unterſteht 


Denn die Länder Böhmen und Mähren haben als letzte 
Reſtgebiete der ehemaligen Tſchechoſlowakei mit der 
Münchener Abmachung überhaupt nichts mehr zu tun. So 
wenig als etwa engliſche Maßnahmen, ſagen wir in 
Irland, mögen fie richtig oder falſch fein, einer dent: 
ſchen Kontrolle oder Kritik unterſtellt find, fo wenig iſt 
dies bei dieſen alten deutſchen Kurfürſten⸗ 
t ü mern der Fall. . 


Kündigung des deutſch⸗engliſchen Flottenabkommens. 


engen deutſch⸗engliſchen Freundſchaft 
und Zuſammenarbeit 


vertreten. Ich fand in meiner Bewegung ungezählte 
gleichgeſinnte Menſchen. Vielleicht ſchloſſen dieſe ſich mir 
auch wegen dieſer meiner Einſtellung an. Dieſer Wunſch 
nach einer deutſch⸗engliſchen Freundſchaft und Zuſammen⸗ 
arbeit deckt ſich nicht nur mit meinen Gefühlen, die ſich auk 
der Herkunft unſerer beiden Völker ergeben, ſondern auch 
mit meiner Einſicht in die im Intereſſe der ganzen Menſch⸗ 


heit liegende 
Wichtigkeit der Exiſtenz des Britiſchen 
Weltreiches. 


Ich habe niemals einen Zweifel darüber gelaſſen, daß 
ich im Beſtande dieſes Reiches einen unſchätzbaren Werts 
faktor für die ganze meuſchliche Kultur und Wirtſchaft 
ſehe. Wie immer auch Großbritannien ſeine kolonialen 
Gebiete erworben hat — ich weiß, es geſchah dies alles 
durch Gewalt und ſehr oft durch Brutalität — ſo bin ich 
mir doch darüber im Klaren, daß kein anderes Reich auf 
anderem Wege bisher entſtanden iſt, und daß letzten Endes 
vor der Weltgeſchichte weniger die Methode als der 
Erfolg gewertet wird, und zwar nicht im Sinne des Er⸗ 
folges der Methode, ſondern des allgemeinen Nutzens, 
der aus einer ſolchen Methode eutſteht. 


Das angelſächſiſche Volk hat nun ohne Zweifel eine 
unermeßliche koloniſatoriſche Arbeit auf dieſer 


Welt vollbracht. Dieſer Arbeit gehört meine aufrich⸗ 


tige Bewunderung. Der Gedanke an eine Zerſtörung 
diefer Arbeit erſchiene und erſcheint mir von einem höheren 
menſchlichen Standpunkt aus nur als ein Ausfluß menſch⸗ 
lichen Heroſtratentums. Allein dieſer mein aufrichtiger 
Reſpekt vor dieſer Leiſtung bedeutet nicht einen Ver⸗ 
zicht auf die Sicherung des Lebens meines eigenen 
Volkes. Ich halte es für unmöglich, eine dauernde 
Freundſchaft zwiſchen dem deutſchen und dem angelſächſiſchen 
Volk herzuſtellen, wenn nicht auch auf der anderen 
Seite die Erkenntnis vorhanden iſt, daß es nicht nur bri⸗ 
tiſche ſondern auch deutſche Anterejien gibt, daß nicht 
nur die Erhaltung des Britiſchen Weltreiches für 
die britiſchen Männer Lebensinhalt und Lebenszweck iſt, 
ſondern für die deutſchen Männer die Freiheit und Erhal⸗ 


Bude Age ö 


rr 


Krieg möalich ſein würde. 


lands inoffiziell und offiziell keinen Zweifel darüber läßt, 


nen und mithin für England irgend einen Schaden bedeutet 


tung des Deutſchen Reiches! Eine wirkliche dauernde 
Freundſchaft zwiſchen dieſen beiden Nationen iſt nur denk⸗ 
bar, unter der Vorausſetzung der gegenf eitigen R e= 
ſpektierung. Das engliſche Volk beherrſcht ein 
großes Weltreich. Es hat dieſes Weltreich gebildet 
in einer Zeit der Erſchlaffung des deutſchen Volkes. Vor⸗ 
dem war Deutſchland ein großes Weltreich. Es 
beherrſchte einſt das Abendland. In blutigen Kämpfen und 
religiöſen Streitigkeiten ſowie aus Gründen einer inneren 
ſtaatlichen Aufſplitterung iſt dieſes Reich an Macht und 
Größe gefallen und endlich in tiefen Schlaf verſunken. 
Allein, als dieſes alte Reich ein Ende zu nehmen ſchien, 
da ſproßte bereits der Keim zu ſeiner Wiedergeburt. Aus 
Brandenburg und Preußen entſtand ein neues 
Deutſchland, das Zweite Reich, und aus ihm wurde 
nunmehr endlich das Deutſche Volksreich. Es müß⸗ 
ten nur alle Engländer begreifen, daß wir nicht im gering⸗ 
ſten das Gefühl einer Inferiorität (= Minder⸗ 
wertigkeit) den Briten gegenüber beſitzen. Dazu iſt unſere 
geſchichtliche Vergangenheit zu gewaltig! 


England hat der Welt viele große Männer geſchenkt, 
Deutſchland nicht weniger. Der ſchwere Kampf um die 
Lebensbehauptung unſeres Volkes hat im Laufe von drei 
Jahrhunderten nur in der Verteidigung des Reiches von 
uns Blutopfer gefordert, die weit darüber hinausgingen, 
was andere Völker für ihre Exiſtenz zu bringen hatten. 
Wenn Deutſchland als ewig angegriffener 
Staat aber trotzdem ſeinen Beſitzſtand nicht zu wahren 
vermochte, ſondern viele Provinzen opfern mußte, 
dann nur infolge ſeiner ſtaatlichen Zielentwicklung und der 
daraus bedingten Ohnmacht! Dieſer Zuſt and iſt 
nun überwunden. Wir haben daher als Deutſche nicht 
im geringſten die Empfindung, dem britiſchen Volke etwa 
unterlegen zu ſein. Die Achtung vor uns ſelbſt iſt genau 
ſo groß wie die eines Engländers vor England. Die Ge⸗ 
ſchichte unſeres Volkes hat in ihrer nunmehr fait 2000 ‚ch: 
rigen Dauer Anläſſe und Taten genug, um uns mit einem 
aufrichtigen Stolz zu erfüllen. 


Wenn unn England für dieſe unſere Einſtellung kein 
Verſtändnis aufbringt, ſondern glaubt, in D eutſchland 
vielleicht einen Vaſallenſtaat erblicken zu können, 
dann iſt allerdings unſere Liebe und unſere Freundſchaft an 
England umſonſt dargeboten worden. Wir werden des⸗ 
halb nicht verzweifeln oder verzagen, ſondern wir 
werden dann — geſtützt auf das Bewußtſein unſerer eige⸗ 
nen Kraft und auf die Kraft unſerer Freunde 
die Wege finden, die unſere Unabhängigkeit ſicher⸗ 
ſtellen und unſerer Würde keinen Abbruch tun. 


Ich habe die Erklärung des britiſchen Premierminiſters 
vernommen, nach der er meint, in Verſicherungen Deutſch⸗ 
lands ke in Vertrauen ſetzen zu können. Ich halte es 
unter dieſen Umſtänden für ſelbſtverſtändlich, daß wir 
weder uns noch dem engliſchen Volk weiterhin eine Lage 
zumuten wollen, die nur unter Vertrauen denkbar iſt. Als 
Deutſchland nationalſozialiſtiſch wurde und damit ſeine 
Wiederauferſtehung einleitete, habe ich im Verfolg meiner 
unentwegten Frenndſchaftspolitik England gegenüber von 
mir aus ſelbſt den Vorſchlag einer freiwilligen Be⸗ 
grenzung der dentſchen Seerüſtung gemacht. 
Dieſe Begrenzung ſetzte allerdings eines voraus, nämlich 
den Willen und die Überzeugung, daß z wiſchen Eng⸗ 
land und Deutſchland niemals mehr ein 
Dieſen Willen und die fiber: 
zeugung beſitze ich auch heute noch. 5 


Ich muß aber nunmehr feſtſtellen, daß die Politik Eng⸗ 


daß man in London dieſe Überzengung nicht mehr 
teilt, ſondern im Gegenteil der Meinung iſt, daß ganz 
oleich, in welchen Konflikt Dentſchland einmal verwickelt 
werden würde, Großbritannien ftets gegen 
Deutſchland Stellung nehmen müßte. Man ſieht alſo 
dort den Krieg gegen Deutſchland als etwas 
Selbſtverſtändliches an. Ich bedauere dies tief, denn 
die einzige Forderung, die ich an England ſtellte und 
immer ſtellen werde, iſt die nach Rückgabe unſerer 
Kolonien. Ich ließ aber keine Unklarheit darüber, daß 
dies niemals der Grund für eine kriegeriſche Ausein- 
anderſetzung ſein würde. Ich war immer des Glaubens, 
daß England, für das dieſe Kolonien keinen Wert 
haben, einmal Verſtändnis für die dentſche Lage auf⸗ 
bringen würde und die dentſche Freundſchaft dann höher 
bewerten müßte, als den Beſitz dieſer Kolonien, die keiner⸗ 
lei realen Nutzen für England abwerfen, während ſie für 
Deutſchland lebenswichtig ſind. 


Ich habe aber, davon abgeſehen, nie eine Forderung 
geſtellt, die irgendwie britiſches Intereſſe berührt haben 
würde oder dieſem Weltreich hätte gefährlich werden kön⸗ 


haben könnte. Ich habe mich immer nur im Rahmen 
jener Forderungen bewegt, die auf das engſte mit dem 
dentſchen Lebensraum und damit dem ewigen Beſitz der 
Deutſchen Nation zuſammenhängen. Wenn nun Eng⸗ 
land heute in der Publiziſtik und offiziell die Auffaſſung 
vertritt, daß man gegen Deutſchland unter allen 
Umſtänden auftreten müßte und dies durch die uns be⸗ 
e der Einkreiſung beſtätigt, dann ift 
amit die 


Vorausſetzung für den Flottenvertrag 
Be beſeitigt! 


Ich habe mich daher entſchloſſen, dies der Britiſchen Re⸗ 
gierung mit dem hentigen Tage mitzuteilen. Es handelt 
ſich dabei für uns nicht um eine materielle Angelegenheit 
denn ich hoffe noch immer, daß wir ein Wettrüſten mit 
England vermeiden können — ſondern um einen Akt der 
Selbſtachtung. Sollte die Britiſche Regierung aber 
Wert darauf legen, mit Deutſchland über dieſes Problem 
nocheinmal in Verhandlungen einzutreten, dann 
würde ſich niemand glücklicher ſchätzen als ich, um vielleicht 
doch noch zu einer klaren und eindeutigen Berftändi: 
gung kommen zu können. 


Im übrigen kenne ich mein Volk — und i ch 
baue darauf. Wir wollen nichts, was uns nicht einſt 
gehört hat! Kein Staat wird von uns in ſeinem Eigentum 
jemals beraubt werden, allein jeder, der Deutſchland glaubt 
angreifen zu können, wird eine Macht und einen Wi⸗ 
derſtand vorfinden, gegenüber denen die des Jahres 1914 
unbedentend waren. 1 


die Rückkehr des Memellandes. 


Ich möchte im Zuſammenhang damit auch gleich jenen 
angeblichen „Fall“ beſprechen, der von denſelben Kreiſen, 
die einſt die Mobiliſierung der Tſchechoflowakei veran⸗ 
laßten, als Ausgangspunkt der neuen Kampagne gegen das 
Reich gewählt wurde. 3 

Ich habe ſchon eingangs meiner Rede Ihnen, meine Ab⸗ 
geordneten verſichert, daß ich niemals, ſei es im Falle 
Oſterreich, oder ſei es im Falle der Tſchechoſlowa⸗ 
kei, in meinem politiſchen Leben eine andere Haltung ein⸗ 
genommen habe, als ſie ſich mit den nunmehr vollzogenen 
Ereigniſſen vereinbaren ließ. Ich habe daher auch dem 


Problem des Memeldeutſchtums 


gegenüber ſtets darauf hingewieſen, daß dieſe Frage, wenn 
fie nicht von Litauen ſelbſt in einer vornehmen und 
großzügigen Weiſe ihre Löſung finden würde, eines Tages 
Deutſchland auf den Platz rufen müßte. Sie wiſſen, 
daß das Memelgebiet einſt durch das Diktat von Verſailles 
ebenfalls gänzlich willkürlich vom Deutſchen 
Reich geriſſen wurde und daß endlich im Jahre 1923, 
alſo ſchon inmitten des tiefſten Friedens, dieſes Gebiet von 
Litauen beſetzt und damit mehr oder weniger beſchlag⸗ 
nahmt worden war. 


Das Schickſal der Deutſchen iſt dort ſeitdem ein 
wahres Martyrium geweſen. 


Es iſt mir nun im Zuge der Rückgliederung Böhmens 
und Mährens in den Rahmen des Deutſchen Reiches auch 
möglich geworden, eine Abmachung mit der Litaui⸗ 
ſchen Regierung zu finden, die die Rückkehr dieſes Ge⸗ 
bietes ebenfalls ohne jeden Gewaltakt und ohne 
Blutvergießen nach Deutſchland geſtattete. 


Auch hier habe ich nicht eine Quadratmeile mehr 

verlaugt, als wir vorher beſaßen und uns ge⸗ 

raubt worden war. Das heißt alſo, es iſt nur 

das Gebiet, das die wahnſinnigen Friedens⸗ 

diktatoren von Verſailles von uns geriſſen 

hatten, wieder zum Deutſchen Reich zurück⸗ 
gekehrt. 


Far das Verhältnis Deulſchlands zu Litauen 


wird aber dieſe Löſung, deſſen bin ich überzeugt, nur vor⸗ 
teilhaft ſein. Denn Deutſchland hat — dies wurde ja 
durch unſer Verhalten bewieſen — nunmehr kein anderes 
Intereſſe, als auch mit dieſem Staat in Frieden und 
Freundſchaft zu leben und unſere wirtſchaftlichen 
Beziehungen zu ihm zu finden und zu pflegen. Und 
hier möchte ich grundſätzlich eines erklären: 


Die Bedeutung wirtſchaſtlicher 
Abmachungen mit Deutſchland 


liegt nicht nur darin, daß Deutſchland als Exporteur 
befähigt iſt, alle induſtriellen Anforderungen zu erfüllen, 
ſondern daß es zugleich auch als gewaltigſter Kon⸗ 
ſument der Käufer zahlreicher Produkte ift, die es ande⸗ 
ren Ländern überhaupt erſt ermöglichen, ihrerſeits am 
Welthandel teilzunehmen. Wir haben nun ein Intereſſe 
daran, dieſe wirtſchaftlichen Märkte uns nicht nur zu er⸗ 


Kündigung des deutſch polniſchen Zehnjahrespakis. 


Über das deutſch.polniſche Verhältnis 
iſt wenig zu ſagen! 


Der Friedensvertrag von Verſailles hat auch hier, und zwar 
natürlich mit Mbficht, dem deutſchen Volk die ſch wer ſte 
Wunde zugefügt. Durch die eigenartige Feſtlegung des 
Korridors Polens zum Meer ſollte vor allem auch für alle 
Zeiten eine Verſtändigung zwiſchen Polen und Deutſchland 
verhindert werden. Das Problem iſt — wie ſchon betont — 
für Deutſchland vielleicht das allerſchmerz⸗ 
lich ſte. Allein trotzdem habe ich unentwegt die Auf: 
faſſung vertreten, daß die Notwendigkeit eines freien 
Zugangs zum Meer für den Polniſchen Staat nicht 
überſehen werden kann und daß überhaupt grundſätzlich auch 
in dieſem Fall die Völker, die nun einmal von der Vor⸗ 
ſehung dazu beſtimmt oder meinetwegen verdammt ſind, 
nebeneinander zu leben, ſich zweckmäßigerweiſe nicht künſt⸗ 
lich und unnotwendig das Leben noch verbittern ſollten. 

Der verſtorbene Marſchall Pilſudſki, der der⸗ 
ſelben Meinung anhing, war daher bereit, die Frage einer 
Entgiftung des deutſch⸗poluiſchen Verhält⸗ 
niſſes zu überprüfen und endlich das Abkommen ab⸗ 
zuſchließen, durch das Dentichland und Polen in der Re⸗ 
gelung ihrer beiderfeitigen Beziehungen entſchloſſen waren, 
auf das Mittel des Krieges endgültig zu ver⸗ 
dichten. Dieſe Abmachung hatte allerdings eine ein⸗ 
zige Ausnahme: Sie wurde praktiſch Polen zugeſtanden. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß die von Polen ſchon bis her 
getroffenen Beiſtandspakte, etwa wie der Beiſtands⸗ 
vakt mit Frankreich, dadurch nicht berührt werden 
ſollten. Es war aber ſelbſtverſtändlich, daß ſich dies aus⸗ 
ſchließlich auf den bereits vorhandenen Beiſtandspakt 
beziehen konnte und nicht auf beliebig neu abzuſchließende. 


Das Problem Danzig. 


Tatſache iſt, dal das deutſch⸗polniſche Abkommen zur 
außerordentlichen Entſpannung der europäiſchen Lage 
beitrug. Immerhin war zwiſchen Deutſchland und Polen 
eine Frage offen, die früher oder ſpäter ganz natürlich 
gelöſt werden mußte, die Frage der deutſchen Stadt 
Danzig. Danzig iſt eine deutſche Stadt, und ſie will zu 
Deutſchland. Umgekehrt hat dieſe Stadt vertragliche Ab: 
machungen, die ihr allerdings aufgezwungen waren durch die 


Berſailler Friedensdiktatoren mit Polen. Da außerdem der 


Völkerbund früher als größter Unruheftifter, nunmehr mit 
einem allerdings außerordentlich taktvollen Hohen Kommiſſar 
vertreten iſt, muß ſpäteſtens mit dem allmählichen Erlöſchen 
dieſer unheilvollen Inſtitution das Problem Danzig ſo oder 
ſo erörtert werden. Ich ſah nun in der friedlichen Löſung 
dieſer Frage einen weiteren Beitrag für eine endgül⸗ 
tige europäiſche Entſpaunung. Denn dieſer Ent: 
ſpannung dient man ſicherlich nicht durch die Hetze wahn⸗ 
ſinnig gewordener Kriegstreiber, ſondern durch die Be: 
ſeitigung wirklicher Gefahren momente. 

Ich habe nun der Polniſchen Regierung, nachdem das 
Problem Danzig ſchon vor Monaten einige Male beſprochen 
worden war, ein onkretes Angebot unterbreiten 


| 


Maßnahmen“, d. b. alſo einer fogenannten deut A 
Mobilmachung“. Das Objekt dieſer a 


4 


halten, ſondern vor allem, ſie auch zu pflegen. Darauf 


bafiert zu einem hohen Prozentſatz die Exiſtenz unſeres 
Volkes. 


Warnung an alle Boykott⸗Hetzer! 


Es gehört wieder zur „Größe“ ſogenaunter demo: 
kratiſcher Staatsmänner, einen eminenten, politi⸗ 
ſchen Erfolg darin ſehen zu wollen, einem Volk ſeinen Ab⸗ 
ſatz zum Beiſpiel durch Boykott au Verkaufsmärkten 
zu verſchließen, um es damit — ſo nehme ich wohl an — 
zum Aushungern zu bringen. Ich brauche Ihnen nicht 
zu verſichern, daß meiner Überzeugung nach die Völker 
daran nicht verhungern, ſondern, daß ſie unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden eher 


immer noch lieber kämpfen 


würden. Was Deutſchland betrifft, iſt es jedenfalls 
entſchloſſen, ſich gewiſſe lebenswichtige Märkte nicht du 
terroriſtiſche Eingriffe von außen oder Drohungen rauben 

zn laſſen. Dies liegt aber nicht nur in unferem Inter: I 
eſſe, ſondern ebenſo auch im Intereſſe unſerer Handels⸗ 


vart ner. Es iſt hier, wie bei jedem Geſchäft, nicht eine 
a ſondern eine gegenſeitige Abhängigkeit vor⸗ 
uden. 


Wie oft haben wir das Vergnügen, in den dilettanti⸗ 
ſchen wirtſchaftlichen Abhandlungen der demokratiſchen 
Preſſe zu leſen, daß Deutſchland deshalb, weil es mit einem 
Land enge wirtſchaftliche Beziehungen unterhält, 
dieſes Land in ſeine Abhängigkeit bringt. Ein ge⸗ 
radezu haarſträubender jüdiſcher Unſinn! 


Denn wenn heute das Deutſche Reich einem Agrarſtaat 
Maſchinen liefert und dafür von dieſem Lebens⸗ 
mittel erhält, dann iſt das Reich als Konſument von 
Lebensmitteln, von dieſem Agrarſtaat mindeſtens 
ebenſo, wenn nicht noch mehr, abhängig als der Agrar⸗ 
ſtaat, der von uns als Bezahlung Induſtrieprodukte 
empfängt. Deutſchland ſieht in den baltiſchen Staaten mit 
die wichtigſten Handelspartner. Wir ſind aus dieſem 
Grunde intereſſiert, daß ſie ein eigenes und unabhängiges 
geordnetes nationales Leben führen. Dies iſt in unſeren 
Augen die Vorausſetzung für jene innere wirtſchaftliche Ent⸗ 
wicklung, die ſelbſt wieder die Vorausſetzungen für den 
Tauſchverkehr liefert. 

Ich bin daher glücklich, daß wir auch mit Litauen 
den Streitpunkt, der zwiſchen unſeren Ländern lag, beſeiti⸗ 
gen konnten. Denn damit iſt das einzige Hindernis 
aus dem Wege geräumt für eine freundſchaftliche 
Politik, die ſich nicht in politiſchen Komplimenten, ſon⸗ 
dern in wirtſchaftlicher, praktiſcher Arbeit be⸗ 
währen kann, und — wie ich überzeugt bin — bewähren 
wird. Die demokratiſche Welt hat allerdings auch hier 
zutieſſt bedauert, daß das Blutvergießen ausblieb, daß alſo 
1750000 Deutſche in die von ihnen über alles geliebte j 
Heimat zurückkehren konnten, ohne daß ein paar 
Hunderttauſend Andere deshalb erſchoſſen wurden! Dies N 
ſchmerzt die humanen Weltapoſtel tief. Es war daher nicht 
verwunderlich, daß ſie ſofort im Anſchluß daran nach 
neuen Möglichkeiten. Ausſchau hielten, die euro- 
päiſche Atmoſphäre eben doch noch einmal gründlich zu 
ſtören und ſo, wie im Falle der Tſchechoſlowakei, griffen fie 
dieſes Mal wieder zur Behauptung „deutſcher militäriſcher 


Kr 


ſollte Polen fein, 


laſſen. Ich teile Ihnen, meine Abgeordneten, nunmehr dieſes 
Angebot mit und Sie werden ſich ſelbſt ein Urteil bilden, ob 
es nicht im Dienſt des europäiſchen Friedens das ge wal⸗ 
tigſte Entgegenkommen darſtellt, das an ſich denk: 
bar war. Ich habe, wie ſchon betont, die Notwendigkeit 
eines Zuganges dieſes Staates zum Meer ſtets eingejehen 
und damit auch in Rechnung geſtellt. Ich bin ja kein demo⸗ 
kratiſcher Staatsmann, ſondern ein realiſtiſcher National⸗ 
ſozialiſt. Ich hielt es aber auch für notwendig, der War⸗ 
ſchauer Regierung klar zu machen, daß fo, wie fie einen Zus 
gang zum Meere wünſcht, Deutſchland einen Zus 
gang braucht zu feiner Provinz im Oſten. Es 
find dies nun einmal ſchwierige Probleme. Dafür iſt nicht 
Deutſchland verantwortlich, ſondern jene Zauber: 
künſtler von Verſailles, die in ihrer Bosheit oder 
in ihrer Gedankenloſigkeit in Europa hundert Pulver: 
fäſſer herumſtellte, von denen jedes einzelne außerdem 
noch mit kaum auslöſchbaren Lunten verſehen worden 
war. Man kann nun dieſe Probleme nicht nach irgend einem 
Außenſchema löſen, ſondern ich halte es für notwendig, daß 
man hier neue Wege geht. Denn der Weg Polens zum 
Meer durch den Korridor und umgekehrt ein deutſcher Weg 
durch dieſen Korridor haben überhaupt keinerlei militäriſche 
Bedeutung. Ihre Bedeutung liegt ausſchließlich auf pfycho⸗ 
logiſchem und wirtſchaftlichem Gebiet. Einem ſolchen Ver⸗ 
kehrsſtrang eine militäriſche Bedeutung zuweiſen zu 
wollen, hieße ſich einer militäriſchen Naivität von ſeltenem 
Ausmaß ergeben. 


Das deutſche Angebot an Polen. 


habe nun der Polniſchen Regierung folgenden 
Vorſchlag unterbreiten laſſen: 


1. Danzig kehrt als Freiſtaat in den Rahmen 
des Deutſchen Reiches zurück. 


2. Dentſchland erhält durch den Korridor eine 
Straße und eine Eiſen bahnlinie zur eigenen Wer: 
fügung mit dem gleichen ex territorialen Charak⸗ 
ter für Deutſchland, als der Korridor ihn für Polen beſitzt. 

Dafür iſt Deutſchland bereit: 


1. Samtliche wirtldaftlicen Rechte Polens 
in Danzig anzuerkennen. Ei 


2. Polen in Danzig einen Freihafen beliebiger 
Größe und bei vollſtändigem freien Zugang ſicherzuſtellen. 


.Die Grenzen zwiſchen Deutſchland und 
Polen endgültig auzuer kennen. 


4. Einen 25 jährigen Nichtangriffspakt 
mit Polen abzuſchließen, alſo einen Pakt, der weit über 
mein eigenes Leben hinausreichen würde, und 


5. die Unabhängigkeit des Slowakiſchen Staates durch 
Deutſchland, Polen und Ungarn gemeinſam ſicherzu⸗ 
ſtellen, was den praktiſchen Verzicht auf jede einſeitige 
deutſche Vormachtſtellung in dieſem Gebiet bedeutet. 


1 


Die Polniſche Regierung hat dieſes 
* mein Angebot abgelehnt, 


und ſich 


1. bereit erklärt, über die Frage des Erſatzes des Völ⸗ 
kerbundkommiſſars zu verhandeln und 8 


2. Erleichterungen für den Durchgangsverkehr durch 
den Korridor zu erwägen. 


Ich habe dieſe mir unverſtändliche Haltung der Polni⸗ 
ſchen Regierung aufrichtig bedauert, jedoch, das 
allein iſt nicht das Entſcheidende, ſondern das 
Schlim mſte iſt, daß nunmehr ähnlich wie im Falle der 
Tſchechoſlowakei vor einem Jahr auch Polen glaubt, 
unter dem Druck einer verlogenen Weltpreſſe Truppen 


einberufen zu müſſen, obwohl Deutſchland ſeiner⸗ 
ann ein⸗ 


ſeits überhaupt nicht einen einzigen 
gezogen hat und nicht daran dachte, irgendwie gegen 
Polen vorzugehen. Wie geſagt, dies iſt an ſich ſehr be⸗ 
danerlich, und die Nachwelt wird einmal eutſcheiden, ob es 
nun wirklich ſo richtig war, dieſen von mir gemachten ein⸗ 
maligen Vorſchlag abzulehnen. Dies — wie 
geſagt — war ein Verſuch von mir, eine die ganze 


Deutſche Nation immer tief bewegende Frage in einem 


wahrhaft einmaligen Kompromiß zu löſen, und 
zmar zu löſen zugunſten beider Länder. Meiner fiber: 
zeugung nach war Polen bei dieſer Löſung aber überhaupt 
kein gehender Teil, ſondern nur ein nehmender; denn daß 
Danzig niemals polniſch wird, dürfte wohl 
Zweifel ſtehen. 


Die Deutſchland nunmehr von der Weltpreſſe einfach 


angedichtete Angriffsabſicht führte in der Folge zu dem 


Ihnen bekannten ſogenannten Garantie: Angebot 
und zu einer Verpflichtung der Polniſchen Re⸗ 
gierung für einen gegenſeitigen Beiſtand, der 
alſo Polen unter Umſtänden zwingen würde, im Falle eines 
Konflikts Deutſchlands mit irgend einer anderen Macht, 
durch den wieder England auf den Plan gerufen würde, 
nun ſeinerſeits gegen Deutſchlaud militäriſch Stel⸗ 
lung zu nehmen. Dieſe Verpflichtung widerſpricht 
der Abmachung, die ich ſeinerzeit mit dem Marſchall 
Piiſudſki getroffen habe. Denn in dieſer Abmachung 
iſt ausſchließlich Bezug genommen auf bereits, alſo da⸗ 
mals beſtandene Verpflichtungen und zwar auf die uns 
bekannten Verpflichtungen Polens Fraukreich gegen⸗ 
über. Dieſe Verpflichtungen nachträglich zu erweitern, 
ſteht im Widerſpruch zur deutſch⸗volniſchen Nichtan⸗ 
griffs⸗Erklärung. Ich hätte unter dieſen Umſtän⸗ 
den damals dieſen Pakt nicht abgeſchloſſen. Denn was 


heben Nichtangriffspakte überhaupt für einen Sinn, wenn 


ſich der eine Partner praktiſch eine Unmenge von Aus⸗ 
nahmefällen offen läßt! 


Es gibt entweder „kollektive Sicherheit“, d. h. kollektive 
Unſicherheit und ewige Kriegsgefahr oder klare Ab 
kommen, die aber auch grundſätzlich jede Wirkung unter 
den Kontrahenten ausſchließen. 1 


Ich ſehe deshalb damit das von mir und dem 


marſchall Pitſudſki ſeinerzeit geſchloſſene 


e als durch Polen einſeitig ver⸗ 


ſtehen 


Ich habe dies der Polniſchen Regierung mitgeteilt. Ich 
zaun aber auch hier nur wiederholen, daß ſie leine 
Anderung meiner eee eisen. 
Iung zu den angeführten Problemen bedeutet. Sollte die 
Polniſche Regierung Wert darauf legen, zu einer neuen 
vertraglichen Regelung der Beziehungen zu 
Dentſchland zu kommen, ſo werde ich das nur begrüßen 
allerdings unter der Vorausſetzung, daß eine Regelung 
dann auf einer ganz klaren und gleichmäßig beide 
Teile bindenden Verpflichtung beruht. Deutſchland iſt jeden⸗ 


1 und damit als nicht mehr be⸗ 


falls gern bereit, ſolche Verpflichtungen zu übernehmen, 


dann auch zu erfüllen. 


Wenn nun aus dieſen Anläſſen in den letzten Wochen 
eine neue Unruhe über Europa hereingebrochen iſt, 
dann iſt verantwortlich dafür ausſchließlich jene uns be⸗ 
kannte, im Dienſt internationaler Kriegshetzer ſtehende 
Propaganda, die, von zahlreichen Organen in den demo⸗ 
kratiſchen Staaten betrieben, verſucht, durch eine fortgeſetzte 
Steigerung der Nervoſität, durch das Fabrizieren andau⸗ 
ernder Gerüchte, 


Europa reif für eine Kataſtrophe zu machen, 


jene Kataſtrophe, von der man dann erhofft, was auf an⸗ 


derem Wege bisher nicht gelungen iſt: die deutſche Nieder⸗ 
lage, die Vernichtung der europäiſchen Kultur. Der Haß 


dieſer Hetzer iſt um fo verſtändlicher, als ihnen unterdeſſen 


einer der größten Gefahrenpunkte der europziſchen Kriſe 
he des Heldentums eines Mannes, ſeines Volkes und — 

s darf ich ausſprchen — auch dank der italieniſchen und der 
deutſchen Freiwilligen entzogen wurde. 


der Sieg des nationalen Spaniens. 
Deutſchland hat in dieſen Wochen mit der heißeſten 


Anteilnahme den Sieg des nationalen Spaniens miterlebt 


und mitgefeiert. Als ich mich einſt entſchloß, dem Ruf des 
Generals Franco und ſeiner Bitte, gegenüber der inter⸗ 
nationalen Unterſtützung der bolſchewiſtiſchen Moröbrenner 
ihm auch durch das nationalſozialiſtiſche Deutſchland Hilfe 
zukommen zu laſſen, zu entſprechen, wurde dieſer Schritt 
Deutſchlands von dieſen internationalen Hetzern in der in⸗ 
famſten Weiſe mißdeutet und beſchimpft. 


Man erklärte damols, daß Deutſchland die Abſicht habe, 
ſich in Spanien feſtzuſetzen, daß wir ſpaniſche 
Kolonien zu nehmen gedächten, jo, es wurde in einer 
niederträchtigen Lüge die Landung von 20000 Mann 
in Marokko erfunden, kurz, man hat nichts unterlaſſen, 
den Idealismus unſerer und der italieniſchen Unterſtützung 
zu verdächtigen und daraus die Elemente für eine neue 
Kriegshetze zu finden. 


In wenigen Wochen wird nun der ſiegrei ld des 
nationalen Spaniens ſeinen feierlichen inge ee Haupt⸗ 
ſtadt ſeines Landes halten. Das ſpaniſche Volk wird ihm 
zuſubeln als dem Erlöſer von einem unſagbaren Grauen, 
als dem Befreier von Mordbrenner⸗Banden, die nach den 
Schätzungen allein an Hingerichteten und Ermordeten über 
775000 Menichen auf dem Gemiſſen haben. 


Man hat ganze Dörfer und Städte 
förmlich abgeſchlachtet, 
unter der ſtillen huldvollen Patronanz weſteuropäiſcher und 


amerikaniſcher demokratiſcher Humanitäts⸗Apoſtel. i 


außer 


14 Kriege geführt a 
Deuntſchlaud in keinem Falle beteiligt war, 


An dieſem ſeinem Siegeseinzug nehmen in den Reihen 


der tapferen ſpaniſchen Soldaten 
neben den italieniſchen Kameraden auch die Frei⸗ 
willigen unſerer deutſchen Legion 5 


teil. Wir hoffen, ſie ganz kurze Zeit ſpäter bei uns in der 
Heimat begrüßen zu können. Das deutſche Volk wird dann 
erfahren, wie tapfer ſeine Söhne auch auf dieſem 
Platz für die Freiheit eines edlen Volkes mitgekämpft haben 
und damit letzten Endes für die Errettung der europäiſchen 
Ziviliſation. Denn der Sieg des bolſchewiſtiſchen Unter⸗ 
menſchentums in Spanien hätte nur zu leicht ſeine Wellen 


über ganz Europa ſchlagen können. Daher auch der Haß 


derer, die es bedauern, daß Europa nicht wieder in Feuer 
und Flammen aufging. Sie wollen ſich daher erſt recht keine 
Gelegenheit entgehen laſſen, zwiſchen die Völker das Miß⸗ 
trauen zu ſäen und die erwünſchte Kriegsſtimmung an de r⸗ 
wärts zu ſchaffen. 


Was in den letzten Wochen dieſe internationalen Kriegs⸗ 
hetzer an verlogenen Behauptungen zuſammen⸗ 
fälſchten und vor allem in den zahlreichen Zeitungen zum 
Beſten gaben, iſt zum Teil ebenſo kindiſch wie bösartig. Der 
erſte Erfolg iſt — ſoweit dies nicht den innenpolitiſchen 


Zwecken der demokratiſchen Regierung dienen ſoll — die 


Verbreitung einer nervöſen Hyſterie, die im 
Lande der unbegrenzten Möglichkeiten zur Zeit bereits die 
Landung von Marsbewohnern für möglich hält. 
Der eigentliche Zweck ſoll allerdings die Vorbereitung der 
öffentlichen Meinung ſein, die engliſche Einkrei⸗ 


ſungs politik als notwendig anzuſehen und ſie mit⸗ 


hin auch in jedem Falle zu unterſtützen. 
Das deutſche Volk kann demgegenüber 
mit größter Ruhe feiner Arbeit nachgehen 


Seine Grenzen werden vom beſten Heer der dent: 
ſchen Geſchichte verteidigt, fein Luftraum von der ge⸗ 
waltigſten Luftflotte geſchützt, unſere Küſten ſind für 
jede feindliche Macht un angreifbar gemacht. Im 
Weſten iſt das ſtärkſte Ve teidigangswerk 
aller Zeiten entſtanden. Das Entſcheidendſte aber iſt 
die Geſchloſſenheit des Volkskörpers ſelbſt, das 
Vertrauen der Deutſchen untereinander auf die dentſche 
Wehrmacht und — ich darf dies wohl ausſprechen — das 


Vertrauen aller auf die Führung. 


Deutſche Antwort an 


Wie nun ſchon eingangs erwähnt, erhielt die Welt am 
15. April 1939 Kenntnis von dem Inhalt eines Tele- 
gramms, das ich dann ſpäter tatſächlich auch perſön⸗ 
lich zu ſehen bekam. Es iſt ſchwierig, dieſes Dokument zu 
klaſſifizieren oder in eine bekannte Ordnung einzureihen. 
Ich will daher vor Ihnen, meine Abgeordneten des Deut⸗ 
ſchen Reichstages, und damit vor dem ganzen deutſchen 
Volk eine Analyſierung des Inhalts dieſes merk⸗ 


würdigen Schriftſtückes verſuchen und daran anknüpfend 


auch gleich in Ihrem Namen und im Namen des deutſchen 
Volkes die notwendigen Antworten geben. 


1. Herr Rooſevelt 
iſt der Meinung, daß auch ich mir darüber klar ſei, 


daß in der ganzen. Welt Hunderte von Millionen 


der menſchlichen Weſen häufig in ſtändiger Furcht 
vor einem neuen Krieg, ja ſogar vor einer Reihe 
von Kriegen lebten. Dies ginge auch das Volk der Ver⸗ 
einigten Staaten, deſſen Wortführer er ſei, nahe an, und 
ebenſo müſſe es auch alle die anderen Völker der ganzen 
weſtlichen Halbkugel angehen. 


Antwort: f 
Dazu wäre zunächſt zu ſagen, daß dieſe Furcht vor 


Kriegen ohne Zweifel ſeit jeher die Menſchheit und mit 


Recht erfüllt hat. So find z. B. nach dem Friedens⸗ 
ſchluß von Verſailles vom Jahre 1919 bis 1938 allein 
worden, an denen allerdings 


wohl aber Staaten der weſtlichen Halbkugel, in 
deren Namen Herr Präſident Rooſevelt ebenfalls das Wort 
ergreift. Dazu kommen aber noch im ſelben Zeitraum 
26 Interventionen und mit blutiger Gewalt durch⸗ 


geführte Sanktionen. Auch daran iſt Deutſchlaud 


gänzlich unbeteiligt geweſen. Die Amerikaniſche 
Union allein hat in ſechs Fällen nach 1918 militäriſche 
Interventionen durchgeführt. Sowjetrußland hat ſeit 
1918 zehn Kriege und militäriſche Aktionen mit blutiger 
Gewalt geführt. Auch hieran war Deutſchland in 
keinem Falle beteiligt. Es war auch nicht die Ur⸗ 
ſache eines dieſer Vorgänge. 


Es würde alſo in meinen Augen ein Irrtum ſein, 
anzunehmen, daß die Furcht der europäiſchen oder außer⸗ 
europäiſchen Völker vor Kriegen gerade in dieſem Augen⸗ 
blick auf wirkliche Kriege ſelbſt zurückgeführt herden könnte. 
Der Grund für dieſe Furcht liegt ausſchließlich in einer 
ungezügelten, ebenſo verlogenen wie niederträchtigen 
Preſſehetze, in der Verbreitung übelſter Pamphlete 
über fremde Staatsoberhäupter, in der künſtlichen Panik⸗ 
mache, die am Ende ſoweit führt, daß ſelbſt Interventionen 
von Planeten für möglich gehalten werden und zu heilloſen 
Schreckensſzenen führen. Ich glaube, daß, ſobald die ver⸗ 


antwortlichen Regierungen ſich ſelbſt und ihren publiziſti⸗ 


ſchen Organen über die Beziehungen der Völker unter⸗ 
einander und inſonderheit über die inneren Vorgänge bei 
anderen Völkern die notwendige Zurückhaltung und 
Wahrheitsliebe auferlegen, die Kriegsangſt ſofort 
verſchwinden wird, und die von uns allen ſo erwünſchte 
Ruhe eintreten könnte. 


2. Herr Rooſevelt 

glaubt in ſeinem Telegramm, daß jeder größere 
Krieg, ſogar wenn er auf andere Kontinente beſchränkt 
bleiben ſollte, ſich während ſeiner Dauer und noch auf die 
ganze Lebenszeit mehrerer Generationen nachher ſch wer 
aus wirken wird. 
Antwort: 

Dies weiß niemand mehr als das deutſche 


Volk; denn dem deutſchen Volk wurden im Friedensver⸗ 
trag von Verſailles Laſten aufgebürdet, die in nicht 


einmal hundert Jahren abzutragen geweſen wären, 
obwohl gerade amerikaniſche Staatsrechtslehrer, Hiſto⸗ 
riker und Geſchichtsprofeſſoren nachgewieſen haben, 


daß Deutſchland am Ausbruch des Weltkrieges genau io 
ſchuldlos war wie irgend ein anderes Volk. 
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Nicht geringer aber iſt das Vertrauen von 
Führung und Volk zu unſeren Freunden. Und hier 
an der Spitze zu dem Staat, der uns in ſeiner ſchickſal⸗ 
haften Verbundenheit in jeder Hinſicht am nächſten ſteht. 
Auch in diefem Jahr hat das faſchiſtiſche Italien das 
höchſte Verſtändnis für die berechtigten deutſchen Inter⸗ 
eſſen aufgebracht. Es darf niemand wundernehmen, wenn 
auf unſerer Seite das gleiche Empfinden gegenüber den 
italieniſchen Lebensnotwendigkeiten beſteht. 


Das Band, das die beiden Völker umſchließt, 
iſt unzerreißbar! 


Jeder Verſuch, an dieſer Tatſache zu rütteln, erſcheint uns 
als lächerlich. Er erhält in jedem Fall ſeine beſte Illu⸗ 
ſtrierung und Auklärung in dem Artikel, den vor wenigen 
Tagen erſt eine große demokratiſche Zeit ſchrieb, daß man 
nicht mehr daran glauben dürfe, Italien und Deutſchland 
auseinander manövrieren zu können, um ſie dann im ein⸗ 
zelnen zu vernichten. 


So hat die Deutſche Reichsregierung auch im tiefſten 
Verſtändnis das Recht der 


Attion des italteniſchen Freundes in Albanien 


begriffen und dieſe daher begrüßt.. Ja, der Faſchismus hat 
nicht nur das Recht, ſondern die Pflicht in dem Italien von 
Natur und Geſchichte zugewieſenen Lebensraum für die 
Aufrechterhaltung einer Ordnung zu ſorgen, durch die 
allein wirkliche Blüte der menſchlichen Kultur begründet 
und geſichert erſcheint. Übre die ziviliſatoriſchen Arbeiten 
des Faſchismus kann man in der übrigen Welt aber letzten 
Endes genau ſo wenig im Zweifel ſein wie über die des 
Nationalſozialismus. In beiden Fällen ſprechen un⸗ 
beſtreitbare Tatſachen gegen das haltloſe Geflunker und die 
unbewieſenen Behauptungen der anderen Seite. Die Ver⸗ 
engung der Beziehungen Deutſchlands zu Italien und zu 
Japan iſt das dauernde Ziel der deutſchen Staats⸗ 
führung. Wir ſehen in dem Beſtand und in der Erhaltung 
der Freiheit und Unabhängigkeit dieſer drei Weltmächte 
das ſtärkſte Element der Aufrechterhaltung einer wirklichen 
menſchlichen Kultur, einer praktiſchen Ziviliſation, ſowie 
einer gerechteren Weltordnung für die Zukunft. 


Präſident Rooſevelt. 


Allein ich glaube nicht, daß jeder Kampf ſich 
eine ganze Umwelt, das heißt für die ganze 
Erde kataſtrophal auswirken muß — dann, wenn man näm⸗ 
lich nicht künſtlich durch ein Syſtem undurchſichtiger 
Paktverpflichtungen die ganze Erde plau mäßig 
in ſolche Konflikte hin einzieht. Denn, da die Welt 
bisher in früheren Jahrhunderten — und wie ich eingangs 
in meinen Antworten nachwies — auch in den letzten Jahr⸗ 
zehnten fortgeſetzt Krieg erlebte, würde im Falle des Zu⸗ 
treffens der Auffaſſung Rooſevelts ſchon jetzt in der Zu⸗ 
ſammenaddierung der Auswirkung all dieſer Kriege die 
Menſchheit noch Jahrmillionen zu tragen haben. 

3. Herr Rooſevelt 


erklärt, daß er ſich ſchon bei einer früheren Gelegenheit 


an mich gewandt habe, im Intereſſe der Regelung poli⸗ 


tiſcher, wirtſchaftlicher und ſozialer Probleme auf fried⸗ 
lichem Wege mit der Hoffnung, dabei ohne den Appell 
an die Waffen vorzugehen. . 


Antwort: 


Ich habe dieſe Auffaſſung auch jelbit ſtets vertre⸗ 
ten und, wie die Geſchichte es ja auch erweiſt, ohne 
Waffengewalt d. h. ohne Appell an die Waffen die 
notwendigen politiſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Pro⸗ 
bleme geregelt. Leider iſt dieſe friedliche Regelung aber 
durch die Hetze von Politikern, Staatsmännern und Preſſe⸗ 
leuten erſchwert worden, die von den in Frage ſtehen⸗ 
den Problemen weder betroffen oder auch nur berührt 
werden konnten. . 


4. Herr Rooſevelt 5 
glaubt, daß die Zeitſtrömung jetzt wieder 
drohende Waffengewalt mit ſich bringe und daß, 
wenn derartige Bedrohungen fortdauern, es unvermeidlich 
erſcheine, 
Verderben anheimfalle. 3 
Antwort: 

Soweit es fih um D eutſchland handelt, ift mir von 
einer derartigen Bedrohung anderer Nationen 
nichts bekannt, wohl aber leſe ich in den demokratiſchen 
Zeitungen jeden Tag die Lügen von derartigen Bedrohnn⸗ 
gen. Ich leſe an jedem Tag von deutſchen Mobilmachungen, 
von Truppenlandungen, von Erpreſſungen, und zwar alles 
an Staaten, mit denen wir nicht nur im tiefſten Frieden 
leben, ſondern in vielen 
freundet ſind. 

5. Herr Rooſevelt 


glaubt weiter, daß im Falle eines Krieges ſieg⸗ 
reiche, beſiegte und neutrale Nationen zu 
leiden haben werden. l 
Antwort: 


Dieſe überzeugung habe ich als Politiker zwanzig 
Jahre lang vertreten in einer Zeit, da leider die ameri⸗ 
kaniſchen verantwortlichen Staatsmänner für ihre Be⸗ 
teiligung am Weltkrieg und für die Art des Ausganges 
desſelben ſich nicht zu gleichem Verſtändnis durchringen 
konnten. 

6. Herr Reooſevelt 

glaubt endlich, daß es in der Hand der Führer großer 
Nationen liege, ihre Völker vor dem drohenden Unheil zu 
retten. 

Antwort: N \ 

Wenn dies zutrifft, dann ift es ein ſtrafbarer Leichtſinn, 
um kein ſchlimmeres Wort zu gebrauchen, wenn die Führer 


von Völkern, die über eine ſolche Macht verfügen, es nicht 


fertig und zuwege bringen, ihrer zum Kriege hetzen 
den Preſſe die Zügel anzulegen, um dadurch die Welt 
vor dem drohenden Unheil einer kriegeriſchen Auseinander⸗ 
ſetzung zu bewahren. Ich halte es dann weiter für unver⸗ 


ländlich wie dieſe verantwortlichen Führer, ſtatt die diplo⸗ 


matiſchen Beziehungen der Völker untereinander zu pfle⸗ 
gen, dieſe durch die Abberufung von Botſchaftern 
nfw. ohne jeden Grund erſchweren, ja ſtören laſſen können. 
7. Herr Roſevelt 5 

erklärt, daß in Europe drei und in Afrika eine un⸗ 
abhängige Nation ihre Exiſtenz eingebüßt 
hätten. 


daß ein großer Teil der Welt gemeinſam dem 


Fällen auf das enugſte ber 
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laſſen. 


Welt gleichen Anteil haben. 


Autwort: a 

Ich weiß nicht, welche Nationen unter dieſen dreien in 
Europa verſtanden werden. Sollte es ſich dabei um die dem 
Dentiden, Reich zurückgegliederten Provinzen 
handeln, dann muß ich den Herrn Präſidenten auf einen 
geſchichtlichen Irrtum aufmerkſam machen. Dieſe 
Nationen haben nicht jetzt in Europa ihre unabhängige 
Exiſtenz eingebüßt, ſondern im Jahre 1918, als man fie 


unter Bruch eines feierlich gegebenen Ver⸗ 


ſprechens aus ihren Gemeinſchaften riß und zu Nationen 
ſtempelte, die, ſie nie ſein wollten, nicht waren, und als man 
ihnen eine Unabhängigkeit aufoktroyierte, die keine Un⸗ 
abhängigkeit war, fondern höchſtens nur die Abhängig⸗ 
keit von einem internationalen Ausland, das ſie haßten 
bedeuten konnte. . 

Allein auch, was die eine Nation in Afrika au 
betrifft, die dort ihre Freiheit verloren haben ſoll, ſo liegt 
auch hier wohl nur ein Irrtum vor, denn nicht eine 
Nation in Afrika hat ihre Freiheit verloren, ſondern nahezu 
alle früheren Einwohner dieſes Kontinents ſind mit 
blutiger Gewalt der Souveränität anderer Völker 
unterworfen worden und haben mithin ihre Freiheit ver⸗ 
loren. Marokkaner, Berber, Araber, Neger find alle einer 
fremden Gewalt zum Opfer gefallen, deren Schwerter frei⸗ 
„Made in Germany“, ſondern 
„Made by demoeraeies“ trugen. 


8. Herr Rooſevelt 

ſpricht endlich von Gerüchten, von denen er allein 
glaubt, daß ſie nicht zutreffen, die aber beſagen, daß gegen 
noch weitere unabhängige Nationen weitere Angriffsakte er⸗ 
wogen werden. 

Antwort: 

Ich halte jedoch ſolche, durch nichts begründete An⸗ 
beutung für eine Verfündigung an der Ruhe und damit am 
Frieden der Welt. Ich ſehe darin weiter cine Erſchreckung 
oder zumindeſt Neevösmachung kleiner Natio⸗ 
nen. Sollte aber Herr Rooſevelt hier wirklich be ſtimmte 
Fälle im Auge haben, dann würde ich bitten, die vom An⸗ 
griff bedrohten Stauten und die in Frage kommenden An⸗ 
greifer zu nennen. Es wird dann möglich ſein, durch kurze 
Erklärungen dieſe ungeheuerlichen allgemeinen Beſchuldi⸗ 
gungen aus der Welt zu ſchaffen. 


9. Herr Rooſevelt 


erklärt, daß offenſichtlich die Welt dem Augenblick zu⸗ 
treibt, wo dieſe Lage in einer Kataſtrophe enden muß, 
wenn nicht ein rationeller Weg gefunden wird, die Er⸗ 
eigniſſe zu lenken. Er erklärt endlich, ich hätte wiederholt 
verſichert, daß ich und das deutſche Volk den Krieg 
nicht wünſchten und daß, wenn Lies zutreffe, auch kein 
Krieg geführt zu werden brauchte. 

Antwort: f 

Ich darf noch einmal feſtſtellen, daß ich 1. keinen Krieg 
geführt habe, daß ich 2. ſeit Jahren meinem Abſchen 
vor einem Krieg und allerdings auch meinen. Abſchen 
vor einer Kriegshetze Ausdruck verleihe, und daß ich 3. 
nicht wüßte, für welchen Zweck ich überhaupt einen Krieg 
führen ſollte. Ich wäre Herrn Roofevelt dankbar, wenn er 
mir darüber Aufklärung geben wollte. 

10. Herr Rooſevelt 

iſt endlich der Meinung, daß die Völker der Erde nicht 
davon überzeugt werden könnten, daß irgend eine Re⸗ 
gierungsgewalt irgend ein Recht oder irgend einen zwingen⸗ 
den Anlaß hat, auf ihr eigenes oder auf andere Völker die 
Folgen eines Krieges herabzuzwingen, es ſei denn im Falle 
unzweideutiger Selbſtverteidigung. 

Antwort: 

Ich glaube, dies iſt die Auffaſſung aller vernünftigen 
Menſchen; nur ſcheint es mir, daß der Fall der unzwei⸗ 
deutigen Selbſtverte digung feit in jedem 
Krieg von beiden Seiten in Anſpruch genommen wird, 
und daß jene Einrichtung auf der Welt einſchließlich der 


Perſon Rooſevelts nicht vorhanden iſt, um dieſes Problem 


eindeutig zu klären. 

Es kann wohl keinen Zweifel darüber geben, daß 3. B. 
Amerika in den Weltkrieg in keinem Falle zur „un⸗ 
zweideutigen Selbſtverteidigung“ eingetreten iſt. Ein vom 
Herrn Präſidenten Rooſevelt ſelb, eingeſetzter Unterſu⸗ 
chungsausſchuß hat im Gegenteil die Urſachen des Eintritts 
Amerikas in den Weltkrieg unterſucht und kam dabei zur 
Feſtſtellung, daß dieſer Eintritt im weſentlichen aus aus⸗ 
ſchließlich kapitaliſtiſchen Geſichtspunkten 
erfolgt iſt. Trotzdem ſind daraus keinerlei praktiſche Konſe⸗ 
quenzen gezogen worden. Wir wollen alſo nur hoffen, daß 
wenigſtens die Nordamerikaniſche Union dieſen edlen Grund⸗ 
ſatz endlich auch ſelbſt in der Zukunft vertritt und nur 
daun gegen das eine oder andere Volk in den Krieg zieht, 
wenn wirklich der Fall der unzweidentigen 
Selbſtverteidigung gegeben iſt. 


11. Herr Rooſevelt 

meint weiter, daß er nicht aus Selbſtſucht, Schwäche 
oder Furcht ſo ſpreche, ſondern nur mit der Stimme der 
Kraft und aus Freundſchaft für die Menſchheit. 


Antwort: 

Wenn dieſe Stimme der Kraft und der Freuudſchaft zur 
Menſchheit von Amerika aus zur richtigen Zeit 
erhoben worden wäre, und wenn vor allem dieſer Stimme 
dann ein praktiſcher Wert zugekommen ſein würde, dann 
hätte wenigſtens jener Vertrag verhindert werden 
können, der zur Quelle der größten Menſch⸗ 
heitszerrüttung aller Zeiten wurde: nämlich das 


Verſailler Diktat. 


12. Herr Rooſevelt 
erklärt nun weiter, daß es für ihn feſtſteht, daß ſich alle 
internationalen Probleme am Konferenztiſch löſen 


Antwort: - 

Theoretiſch müßte man wirklich glauben, daß dies 
möglich ſein könnte, denn die Vernunft würde ja in 
vielen Fällen die Berechtigung von Forderungen auf der 
einen Seite und die zwingende Notwendigkeit des Ent⸗ 
gegenkommens auf der anderen ohne weiteres aufweiſen. 
Zum Beiſpiel: Nach aller Vernunft, Logik und nach allen 
Grundſätzen einer meuſchlichen allgemeinen und höheren Ge⸗ 
rechtigteit, ja ſogar nach den Geſetzen eines göttlichen Wil⸗ 
lens müßten alle Völker an den Gütern dieſer 
Es dürfte daun nicht 
vorkommen, daß ein Volk ſo viel Lebensraum beanſprucht, 
daß es mit noch nicht einmal 15 Meuſchen auf den Quadrat⸗ 
kilometer austommen kann, während andere Völker ge: 


zungen find, 140, 150 oder gar 200 Menſchen auf derſelben 
ASBläche zu ernähren. Auf keinen Fall aber dürften dieſe 
glücklichen Völker daun den an ſich Leidenden noch ihren 


vorhandenen Lebensraum beſchneiden, ihnen z. B. auch 
noch ihre Kolonien wegrauben. Ich würde mich 
alſo freuen, wenn am Konferenztiſch wirklich dieſe 
Probleme ihre Löſung finden könnten. 

Meine Skepſis beruht aber darin, daß es Amerika 
ſelbſt war, daß ſeinem Mißtrauen über die Wirkſamkeit 
von Konferenzen den ſchärfſten Ausdruck verlieh. Denn die 
größte Konferenz aller Zeiten war ohne Zweifel 
der Völkerbund. Dieſes nach dem Willen eines ameri⸗ 
kaniſchen Präſidenten geſchaffene Gremium aller Völker der 
Welt ſollte die Probleme der Menſchheit am Konferenz⸗ 
tiſch löſen. Der erſte Staat aber, der ſich von dieſer 
Arbeit zurückhielt, war die Amerikaniſche 
Union. Und zwar, weil bereits der Präſident Wil⸗ 
ſon äußerſte Bedenken hegte über die Möglichkeit, an 
einem ſolchen Konferenztiſch die wirklich entſcheiden⸗ 
den internationalen Probleme löſen zu können. 

Ihre gute Meinung in Ehren, Herr Rooſevelt, aber 
dieſer ihrer Meinung ſteht gegenüber die reale Tatſache, daß 
es in faſt 20jähriger Tätigkeit der größten permanenten 
Konferenz der Welt, nämlich dem Völkerbund nicht gelungen 
iſt, auch nur ein wirklich entſcheidendes internationales 
Problem zu löſen. 

Deutſchland war viele Jahre durch den Friedensver⸗ 
trag von Verſailles von der Teilnahme an dieſer größten 
Weltkonferenz entgegen dem Beripreden Wil⸗ 
ſons ausgeſchloſſen. Trotz vorliegender bitterſter 
Erfahrungen glaubte aber dennoch eine Deutſche Regierung 
nicht, dem Beiſpiel der Amerikaniſchen Union folgen zu 
ſollen, ſondern ſich ſpäter an dieſen Konferenztiſch ſetzen zu 
müſſen. Ich ſelbſt erſt habe mich dann eutſchloſſen, nach 
jahrelanger zweckloſer Teilnahme das Beiſpiel 
Amerikas nachzuahmen und die größte Konferenz 
der Welt ebenfalls zu verlaſſen. j 

Seitdem habe ich nun die mein Volk betreffenden 
Probleme, die am Konſerenztiſch des Völkerbundes leider 
wie alle anderen nicht gelöſt worden find, gelöſſt und zwar 
ausnahmslos ohne Krieg. 

Abgeſehen davon ſind aber in den letzten Jahren, wie 
ſchon betont, zahlreiche andere Probleme vor Welt⸗ 


Wer bewirkt, daß dort, wo bisher ein Halm 
wuchs, nunmehr zwei wachſen, der leiſtet mehr für 
fein Volk als ein Feloͤherr, der eine große Schlacht 


gewinnt. E 
Friedrich der Große. 
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konfereuzen gebracht worden, ohne daß irgend eine Löſung 
gelungen war. Wenn aber überhaupt dieſe Ihre Auffaſſung, 
Herr Rooſevelt, daß jedes Problem am Konferenztiſch gelöſt 
werden kann, zutrifft, dann würden die Völker einſchließlich 
der Amerikaniſchen Union im Laufe der überſehbaren ſieben 
oder achttauſend Jahre entweder von Blinden oder von 
Verbrechern geführt worden ſein. Denn ſie alle, einſchließ⸗ 


lich der Staatsmänner der Amerikaniſchen Union, und zwar 


ihrer größten, haben im weſentlichen 
Geſchichte nicht am Konferenztiſch, 
ſon dern in Einſatz der Kraft ihrer 
Völker geſtaltet. 


Die Freiheit Nordamerikas iſt ſo wenig am Konferenztiſch 
errungen worden, wie der Konflikt zwiſchen den Nord⸗ und 
Südſtaaten am Konferenztiſch entſchieden wurde. Von den 
unzähligen Kämpfen der allmählichen Unterwerfung des 
nordamerikaniſchen Kontinents überhaupt will ich ganz abs 
ſehen. Ich erwähne dies alles nur, um feſtzuſtellen, daß 
Ihre Auffaſſung, Herr Präſident Rooſevelt, ſicher aller 
Ehren wert iſt, allein in der Geſchichte weder ihres eigenen 
Landes, noch in der übrigen Welt eine Beſtätigung findet. 

Glauben Sie, Herr Rooſevelt, daß, wenn letzte 
Völkerſchickſale auf dem Spiele ſtehen, eine Regie— 
rung oder eine Volksführung vor einer Konferenz die 
Waffen niederlegen — oder vielleicht ausliefern wird, ein⸗ 
fach in der blinden Hoffnung, daß die Klugheit der anderen 
Konferenzteilnehmer oder meinetwegen ihre Einſicht ſchon 
das Richtige beſchließen werden? 

Herr Rooſevelt, es hat in der Weltgeſchichte bisher nur 
ein Volk und eine einzige Regierung gegeben, die 
dieſes ihr angeprieſene Rezept befolgt haben: Deutſchland. 

Die deutſche Nation hat einſt im Vertrauen auf die 
feierlichen Zuſicherungen des amerikaniſchen Präſi⸗ 
denten Wilſon und auf die Beſtätigung dieſer Zu⸗ 
ſicherung durch die Alliierten die Waffen niedergelegt 
und ging alfo waffenlos zum Konferenztiſch. Allerdings 
hat man in dem Augenblick, da die deutſche Nation die 
Waffen niedergelegt hatte, fie nicht eihnfal mehr zur Nous 
ferenz eingeladen, ſondern entgegen allen Zuſicherungen 


den größten Wortbruch aller Zeiten 
verfügt. 


Eines Tages wurde, ſtatt am Kouferenztiſch die größte 
Verwirrung aller Zeit zu löſen, durch das grau ſa m ſte 
Diktat der Welt eine noch ſchrecklichere Verwirrung 
angerichtet. ö 

Die Vertreter des deutſchen Volkes aber, die im 
Vertrauen auf feierliche Zuſicherungen eines amerikaniſchen 
Präſidenten die Waffen niedergelegt hatten und 
mithin waffenlos erſchienen, wurden nicht einmal bei der 
Entgegennahme des Diktats als die Vertreter einer Nation 
empfangen, die immerhin im Kampf für ihre Freiheit und 
Unabhängigkeit über vier Jahre einer ganzen 
Welt mit unermeßlichem Heldenmut u ſtand⸗ 
gehalten hatte, fondern entehrender behandelt, als 
dies früher bei Sion x⸗ Häuptlingen der Fall ſein 
konnte. . 

Die deutſchen Delegierten wurden vom Pöĩbel be⸗ 
ſchimpft, mit Steinen beworfen, wie Gefan⸗ 
gene nicht vor den Konferenztiſch der Welt, ſondern vor 
das Tribunal der Sieger geſchleift und dort mit vor⸗ 
gehaltener Piſtole zur Annahme der ſchandbarſten 
Unterwerfung und Ausplünderung aller Zeiten gezwungen. 

Herr Rooſevelt, ich darf Ihnen verſichern, daß es mein 
unerſchütterlicher Wille iſt, dafür zu ſorgen, daß nicht 
nur jetzt, ſondern für alle Zukunft kein 
Deutſcher mehr wehrlos eine Konferenz 
beſucht, ſondern, daß hinter jedem deutſchen Unterhändler 
für alle Zeit die geeinte Macht der deutſchen 
Nation ſtehen ſoll und ſtehen wird, ſo wahr mir 


Gotthelfel 


.. 
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14. Herr Rooſevelt 

glaubt, daß es möglich ſei, in einen Konferenzſaal 
hineinzugehen, wie in ein Gericht, in das beide Parteien 
mit gutem Glauben eintreten und davon ausgehen, daß 
tatſächlich beiden Gerechtigkeit zuteil werden wird. 
Antwort: 

Die deutſchen Vertreter werden niemals 
mehr in eine Konferenz hineingehen, die für ſie ein 
Tribunal iſt. Denn wer ſoll hier Richter ſein? Es gibt 
vor einer Konferenz keinen Angeklagten und keinen Richter, 
ſondern uur zwei Streitende. Und wenn nicht die Veruunft 
der beiden Betroffenen einen Ausweg zum Ausgleich findet, 
daun werden ſie ſich niemals dem Richterſpruch desinter⸗ 
eſſierter fremder Gewalten ausliefern. 

Im übrigen hat es ja gerade die Amerikaniſche 
Union abgelehnt, ſich in den Völkerbund zu begeben und 
dort das Opfer eines Gerichtshofes zu werden, der mit der 
Mehrheit der Stimmen in der Lage war, gegen die Inter- 
eſſen einzelner zu entſcheiden. 

Ich würde aber dankbar ſein, wenn Herr Rooſevelt er⸗ 
läutern wollte, wie denn nun der neue Gerichtshof 
der Welt beſchaffen fein fol. Wer find hier die 
Richter? Und nach welchem Verfahren werden fie aus⸗ 
geſucht und nach welcher Verantwortung handeln fie? Und 
vor allem, vor welche Verantwortung können ſie ge⸗ 
zogen werden? 


15. Herr Rooſevelt 

glaubt, daß die Sache des Weltfriedens ſehr gefördert 
werden würde, wenn die Nationen der Welt eine offene 
Erklärung über die gegenwärtige und künftige Politik 
der Regierungen abgeben würden. 

Antwort: 

Ich habe dies, Herr Rooſevelt, bisher in zahlloſen 
öffentlichen Reden ſtets getan. Auch in der heutigen 
Sitzung des Deutſchen Reichstages habe ich wieder — ſo⸗ 
weit dies in zwei Stunden denkbar iſt — eine ſolche Er⸗ 
klärung abgegeben. Ich muß es aber ablehnen, eine 
ſolche Erklärung jemand auderem zu geben als dem 
Volk, für deſſen Exiſteuz und Leben ich verantwortlich bin 
und das umgekehrt allein ein Recht hat, von mir Rechen⸗ 
ſchaft zu fordern. Ich gebe aber dieſe Zielſetzung der deut⸗ 
ſchen Politik ſo öffentlich, daß ſie ohnehin die ganze Welt 
hören kann. Allein dieſe Aufklärungen ſind ſo lange für 
die übrige Welt ohne Belang, als es einer Preſſe mög⸗ 
lich iſt, jede Erklärung zu verfälſchen, zu ver⸗ 
dächtigen, ſie in Frage zu ſtellen oder mit neuen lügen⸗ 
hoften Antworten zu überdecken. 


16. Herr Rooſevelt 

glaubt, daß die Vereinigten Staaten als eine 
der Nationen der weſtlichen Halbkugel nicht unmittel⸗ 
bar in die Streitigkeiten verwickelt ſeien, die in Europa ent⸗ 
ſtanden ſein ſollen, und daß ich daher ſchon deshalb bereit 
ſein müßte, als dem Oberhaupt einer ſo weit von 
Europa entfernten Nation eine ſolche Erklärung der 
deutſchen Politik abzugeben. 


Antwort: 

1. Herr Rooſevelt glaubt alſo ernſtlich, daß die Sache 
des Weltfriedens wirklich gefördert werden würde, wenn 
für die Nationen der Welt eine offene Erklärung 


über die gegenwärtige Politik der Regierungen abgegeben 
* 


werden könnte. . 

Wie kommt aber Präſident Rooſevelt dazu, gerade dem 
deutſchen Staatsoberhaupt zuzumuten, ihm eine Erklä⸗ 
rung abzugeben, ohne das nicht auch die anderen Regie⸗ 
rungen eingeladen werden, dieſe Erklärung ihrer Politik 
abzugeben? Ich glaube freilich, daß es nicht angängig 
iſt, überhaupt eine ſolche Erklärung irgendeinem fremden 
Staatsoberhaupt abzugeben; ſondern ſolche Erklä⸗ 
rungen ſollten eutſprechend den ſeinerzeitigen Forderungen 
des Präſidenten Wilſon über die Abſchaffung der Geheim⸗ 
diplomatie am beſten vor der ganzen Welt bekanat⸗ 
gegeben werden. Dazu war ich bisher nicht nur ſtets be⸗ 
reit, ſondern das habe ich, wie ſchon erwähnt, nur zu oft ge⸗ 
tan! eider ſind gerade die wichtigſten Erklärungen über 
die Ziele und Abſichten der deutſchen Politik in vielen ſo⸗ 
genannten demokratiſchen Staaten dank der Preſſe entweder 
den Völkern vorenthalten oder verdreht worden. 

Wenn aber nun der amerikaniſche Präſident Rooſevelt 
ſich berufen glaubt, ausgerechnet an Deutſchland 
oder an Italien ein ſolche Aufforderung richten zu 
dürfen, deshalb, weil Amerika ſoweit von Europa entjernt 
ſei, daun würde, da die Entfernung Europas von 
Amerika die gleiche iſt, mit demſelben Recht auch von 
unjerer Seite an den Herrn Präſidenten der Nord⸗ 
amerikaniſchen Republik die Fragen gerichtet werden kön⸗ 
nen, welche Ziele denn die amerikaniſche Außen⸗ 
politik ihrerſeits verfolge, und welche Abſichten denn die⸗ 
ſer Politik zugrundeliegen, jagen wir z. B. den Mittel⸗ 
und Südamerikauniſchen Staaten gegenüber. 
Herr Präſident Rooſevelt wird ſich in dieſem Teile ſicherlich 
auf die Monroe⸗Doktrin berufen und eine ſolche 
Forderung als eine Ein miſchung in die inneren Aus 
gelegenheiten des amerikaniſchen Kontinents ablehnen. 
Genan die gleiche Doktrin vertreten wir Deutſche für 
Europa, auf alle Fälle aber für den Bereich und die Be⸗ 
lange des Groß dentſchen Reiches. 

Im übrigen werde ich mir ſelbſtverſtändlich nie erlau⸗ 
ben, an den Herrn Präſidenten der Vereinigten Staaten 
Nordamerikas eine ſolche Aufforderung zu richten, da ich 
annehme, daß er eine ſolche Zumutung mit Recht wahr⸗ 
ſcheinlich als taktlos empfinden würde. 

17. Herr Rooſevelt 

erklärt nun weiter, daß er die ihm gewordenen Mit— 
teilungen über die politiſchen Ziele Deutſchlands den 
anderen ſich bedroht fühlenden Völkern mitteilen 
würde, die jetzt über die Richtung dieſer unſerer Politik Be⸗ 
fürchtungen haben. 


Antwort: 

Durch welches Verfahren hat Herr Rooſevelt 
überhaupt feſtgeſtellt, welche Nationen ſich durch 
die deutſche Politik bedroht fühlen und welche nicht? 
Oder ift Herr Ryoſevelt trotz der doch ſicherlich auch auf ihm 
laſtenden ungeheuren Arbeit in ſeinem eigenen Laude in der 
Lage, von ſich aus alle dieſe inneren Seelen⸗ und Geiſtes⸗ 
Verfaſſungen anderer Völker und ihrer Regierungen zu er⸗ 
kennen? i ; 


18. Herr Rooſevelt 

verlangt endlich die Bereitwilligkeit, ihm die Zuſicherung 
zu geben, daß die deutſchen Streitkräfte die Grenzen oder die 
Beſitzungen folgender unabhängiger Nationen 


nicht angreifen und vor allem nicht dort eiu; 


